; Die 
Bpfener Zeitung 
täglich mit Ausnahme 
Mentags. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſt-Anſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Po ener Ze 


tung. 


Abonnement 
beträgt vierteljahrl. fur die Stadt 
Poſen 1 Rthlr. 15 far., für ganz 
Preußen 1 Kthlr. 24 gr. 6 pf. 


Inſertionsgebühren 
1 ſgr. 3 pf. für die viergeſpaltene 
Zeile. 


250. 


Sonntag den 24. Oktober. 


1852 


In halt. 

Poſen. (Zu den Wahlen.) 

Deutſchland. Berlin (Hofnachrichten; Hoftrauer für d. Herzog 
v. Upland; Errichtung von Zollſtationen; Oeſterr. Geldktlemme; d. Wah⸗ 
len; Beſtrafung von Zuſchauern bei Tumulten); Breslau (Schönlein bei 
d. Kardinal⸗Fürſtbiſchof; Stettin (Doppelmord); Elbing (Unglücksfall); 
Marienburg (Eiſenbahn⸗Eröffnung); Münſter (Generalverſammlung d. 
rathol. Vereine Deutſchlands); Köln (Kommuniſten⸗Prozeß). 4 

Frankreich. Paris (Einberufung d. Senats; Nachträgl. zur Reife; 
Abd⸗el-Kader's Freilaſſung). 

England. London (Vorbereitungen zu Wellington's Begräbniß; 
Geſandter der Inſel Pitcairn). 

Nußland u. Polen. Warſchau (Regierungs- Aufforderung). 

Locales Poſen; Birnbaum; Bromberg. 

Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Perſonal Chronik. 

Handels bericht. 

Feuilleton. Friedel. (Schluß.) — Vermiſchtes. 

Anzeigen. 
— — — — — ́ —— . —ſeD— 

Potsdam, den 21. Oktober. Se. Majeſtät der König find 
von der geſtern nach der Schorfhaide unternommenen Reife heute wie 
der auf Sansſouci eingetroffen. 


Berlin, den 23. Oktober. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Den bisherigen Kreisgerichts-Direktor, Geheimen 
Juſtiz⸗Rath von Brauchitſch in Erfurt, zum Vice. Präſidenten des 
Appellations Gerichts in Stettin; und den Kreisgerichts-Rath Reichel 
zu Mohrungen in Oſtpreußen zum Direktor des Kreisgerichts zu Lob— 
ſens zu ernennen. 

Der Königliche Hof legt morgen die Trauer auf acht Tage für 
Seine Königliche Hoheit den Prinzen Franz Guſtav Oskar, 
Herzog von Upland, an. 

Berlin, den 22. Oktober 1852. 


Sc. Königliche Hoheit der Prinz von Preußen iſt von Groß 
Schönebeck geſtern wieder hier eingetroffen. 

Se. Durchlaucht der Prinz Heinrich XIII. zu Reuß, iſt von 
Merſeburg hier angekommen. 

Der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am 
Königlich Saͤchſiſchen Hofe, Kammerherr Graf von Galen, iſt nach 
Dresden abgereiſt. 


Se. Excellenz der Staats⸗Miniſter und Ober⸗Präſident der Pro⸗ 
vinz Brandenburg, Flottwell, iſt, von Freienwalde a. d. O. kom- 


mend, nach Potsdam hier durchgereiſt. 


Telegraphiſche Depeſche der Preuß. Zeitung. 

Paris, den 20. Oktober. Der „Moniteur“ macht 150 Gemein⸗ 
den namhaft, die für das Kaiſerreich petitionirt haben. Der Prinz 
hat heute die Arbeiten am Louvre beſichtigt. Ueberall rief man: „Es 
lebe der Kaiſer!“ 

Telegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus 

Wien, den 21. Oktober. Laut heutiger „Wiener Zeitung“ übers 
reichte der hannoverſche Geſandte Herr v. Stockhauſen am 18. d. M. 
dem Kaiſer ſeine Kreditive. 

Paris, den 21. Oktober. In mehreren Departements eirkuliren 
Petitionen an den Papſt, durch welche derſelbe angefleht wird, die Kai— 
ſerkrönung Louis Napoleons zu verrichten. 

Genua, den 18. Oktober. Eine transatlantiſche Dampfſchiff— 


— .—-ſf̃ ͤͤ ü—ꝛ4T——— ͤ —e— — — — — — —— d — —— — — 


Friedel. 


(Schluß aus Nr. 248.) 


Nach drei Jahren kehrte er zurück, und da eben in Aachen der 
Kaiſer Rudolph ſein Krönungsfeſt feierte, ſo nahm er ſeinen Weg über 
dieſe Stadt und trat daſelbſt in Arbeit. — Guten Lohn gab's; aber 
man wollte ihn, weil er ein hübſcher Burſche war, zum Soldaten 
preſſen, und das Soldatenleben der damaligen Zeit war ihm ein 
Grauen; — deßhalb ſetzte er, zeitig genug, ſeinen Wanderſtab wieder 
auf die Straße, und diesmal wandte er ſich dem Dorfe feiner Kinds 

eit zu. 
6 * kam an einem ſchönen Abend in der Schlucht an, fand den 
Schlüſſel hinter dem Brombeerſtrauche, wo er ihn zwiſchen Steinen 
verſteckt hatte, drückte dann auf die Feder des Felſens, und die Platte 
ſchob ſich weg, als würde ſie von Menſchenhand bewegt. Auch die 
Thüre öffnete ſich leicht, obgleich der Schlüſſel verroſtet war. 

Friedel hatte Feuerzeug und Kerze mitgebracht und ſtieg nun, 
halb kriechend, die Treppe hinab. Unten war ſchon viel verfallen; 
denn das Holz war inzwiſchen verfault, derum roch's auch gewaltig 
moderig. Aber das Zimmer, das ſeine Wohlthäter bewohnt hatten, 
war, wenn auch geleert, noch in gutem Zuſtande. Und mitten in der 
Stube ſtand eine Kiſte, die war mit Goldſtangen gefüllt, und auf die⸗ 
ſen Stangen lag ein verſiegelter Brief mit ſeiner Adreſſe. Friedel 
nahm den Brief zitternd in die Hand und las: 

„Dieſes Vermächtniß kann Dich glücklich machen, wenn Du es 
weiſe anwendeſt und Andere beglückſt; — es macht Dich elend, 
wenn Du Dein Herz an den Mammon hängſt und darüber die 
Liebe zu Gott und deinen Mitmenſchen aus dem Herzen verlierſt. 
Deine Freunde, die Dich liebten, hoffen das Beſſere von Dir! — 
Sei glücklich!“ N 

„Und fie ſollen ſich nicht betrogen haben in ihrer Hoffnung!“ 
rief Friedel gerührt aus und überblickte dann mit dankbarem Entzücken 
den ihm zu Theil gewordenen großen Reichthum. Darauf dankte er 
in einem brünſtigen Gebete dem guten Gott für alles Glück, deſſen er 


fahrts⸗Geſellſchaft für die Linien von Genua nach Montevideo und die Niederländiſchen Herrſchaften, Frau Fürſtin von Liegnitz, der Fürſt 


New⸗Pork hat ſich konſtituitt. Die Fonds nd geſichert. 


Zu den Wahlen am 25. Oktober 


früh 8 Uhr. 
Berichtigung. 


In dem „Zu den Wahlen“ überſchriebenen Artikel in der Poſener 
Zeitung Nr. 249. ift bei Beſprechung der Wahl⸗Verordnung vom 30. 
Mai 1849 überſehen worden, daß Artikel 115. der Uebergangs⸗ 
Beſtimmungen der Verfaſſungs⸗Urkunde vom 31. Januar 1850 Fol: 
gendes feſtgeſetzt: 

„Bis zum Erlaſſe des im Art. 72. (der Ver⸗ 
faſſungs⸗Urkunde) vorgeſehenen Wahlge⸗ 
ſetzes bleibt die Verordn. vom 30. Mai 1849 
die Wahl der Abgeordneten zur Zweiten 
Kammer betreffend, in Kraft.“ 

Hiernach iſt die Qualifikation der Urwähler zur Zweiten Kam⸗ 
mer lediglich nach der vom Magiſtrat in ſeiner Bekanntmachung vom 
17. d. Mts. in Bezug genommenen Verordnung vom 30. Mai 1849 
und dem Reglement vom 31. Mai 1549 zu beurtheilen und es kommen 
die Beſtimmungen des Artikels 70. der Verfaſſungs-Urkunde in keinen 
Betracht. 

Als Wähler zur Zweiten Kammer find daher zuzulaſſen: alle in 
den Wahlliſten verzeichnete Einwohner, welche Preußiſche Staatsbür⸗ 
ger, 24 Jahr alt und ſelbſtſtändig find, ſeit 6 Monaten ihren Wohn: 
fig oder Aufenihalt in hieſiger Stadt haben, ſich im Vollbeſitz der bür— 
gerlichen Rechte befinden und keine Armenunterſtützung aus öffentlichen 
Mitteln beziehen. Als ſelbſtſtändig gelten alle Berfonen, die hier einen 
eigenen Hausſtand haben, mithin auch Gehülfen, Hausbediente, Ar— 
beiter u. ſ. w., in fo fern ſie eine eigene von der ihres Prinzipals ge- 
trennte Wirthſchaft führen. 

Dem hieſigen Publikum iſt obige Berichtigung zur Beſeitigung 
von Mipverftändniffen bei den Montag den 25. früh um 8 Uhr be 
vorſtehenden Wahlen der Wahlmänner für die Zweite Kammer bereits 
am 23ſten früh durch ein beſonderes Blatt mitgetheilt worden. 

Schließlich wird noch vorzüglich darauf aufmerkſam gemacht, daß 
ſämmtliche Wähler am 25. Morgens 8 Uhr präcis in ihren Wahl— 
lokalen ſich einzufinden haben, indem dann der Wahlakt mit Vorleſung 
der Wählerliſte beginnt. i f 


Deutſchland. 


C Berlin, den 22. Oktober. Des Königs Majeftät traf heute 
Vormittag 10 Uhr auf dem hieſigen Bahnhofe von Sansſouci ein u. 
fuhr unverzüglich nach dem Königlichen Schloſſe, wohin Allerhöchſt⸗ 
derſelbe bereits den Miniſterpräſidenten und den Polizei-Präſidenten 
zum Vortrage befohlen hatte. — Nach beendigtem Vortrage begab ſich 
Se. Majeftät nach der Franzöſiſchen Straße, in die Wohnung des 
Hofmalers Hildebrand, und nahm deſſen Aquarell-Bilder in Augen— 
ſchein. Bald nach 11 Uhr traf auch Ihre Majeſtät die Königin, in 
Begleitung der Niederländiſchen Herrſchaften, von Potsdam hier ein 
und nachdem auch ſie die Ausſtellung mit einem Beſuch beehrt hatten, 
fuhren die hohen Perſonen nach dem zoologiſchen Garten. Um 1 Uhr 
kehrten Ihre Majeſtäten, der Prinz und die Prinzeſſin Friedrich der 
Niederlande und deren Tochter mittelſt Separattrains nach Potsdam 
zurück. Bei dem Diner, das um 3 Uhr in Sansſouci ſtattfand, er⸗ 
ſchienen der Prinz von Preußen, der ſich bereits heut Vormittag 9 Uhr 
nach Schloß Babertsberg begeben hatte, der Prinz Friedrich Wilhelm, 


| 


| 


von Waldeck, der Hausminiſter Graf Stolberg ır. 

Der Königliche Hof legt morgen die Trauer auf acht Tage für 
den Prinzen Franz Guſtav Oskar, Herzog von Upland, an. Franz 
Guſtav Oskar, Erbfürſt von Schweden und Norwegen, Herzog von 
Upland, zweiter Sohn des Königs, war geboren den 18. Juni 1827 
und ſtarb in einem Alter von 25 Jahren am 24. September 11 Uhr 
Vormittags zu Chriſtiania am Nervenfieber. a 

Prinz Albrecht ging heut Vormittag 11 Uhr, in Begleitung 
vieler Offiziere nach Potsdam, um an der Parforcejagd, welche im 
Grunewald abgehalten wurde, Theil zu nehmen. 

Graf v. Galen, der für den Geſandſchaftspoſten in Madrid bez 
ſtimmt ſein ſoll, iſt zunächſt in ſeine frühere Stellung am Sächſiſchen 
Hofe zurückgekehrt, wird aber in kurzer Zeit einen längeren Urlaub zur 
Heilung eines Augenübels antreten. 

Ein hochgeſtellter Beamter im Finanzminiſterium hat unlängft 
im Auftrage der Regierung die Grenzen des Staates bereiſt, um dieje⸗ 
nigen Punkte anzugeben, auf denen Zollſtationen zu errichten find. 
Der Beamte iſt jetzt zurückgekehrt u. hat bereits ſeinen Bericht erſtattet. 

Geſtern fand hier eine Couferenz der Direktions-Mitglieder der 
Anhaltiſchen Eiſenbahn ſtatt, in welcher über einen Antrag der Regie⸗ 
rung berathen wurde. Das Gouvernement wünſcht nämlich die Ue⸗ 
berlaſſung des Terrains bei Röderau, alſo auf dem Punkte der Anhal⸗ 
tiſchen Bahn, wo eine Zweigbahn nach Leipzig, die andere nach Dres⸗ 
den führt, zur Errichtung eines Zollhauſes. Ueber das Reſultat die⸗ 
fer Conferenz verlautet noch nichts. 

Zuverläſſigen Mittheilungen aus Wien zufolge befindet ſich die 
Oeſterreichiſche Regierung noch immer in großer Geldverlegenheit. 
Dieſe Geldklemme ſoll die Coalitionsſtaaten einigermaßen beunruhigen, 
indem ſie begreifen, daß dieſer Status quo es der Regierung unmög⸗ 
lich macht, eingegangene Verpflichtung zu erfuͤllen. — Aus Leipzig tö⸗ 
nen bittere Klagen wegen der gefürchteten Auflöfung des Zollvereins 
zu uns herüber. Der Grundwerth iſt bereits bedeutend geſunken und 
die Regierung wird mit der Bitte beſtürmt, dieſer Kalamität ein Ende 
zu machen. 

Während in mehreren Bezirken unſerer Stadt bereits Vorwah⸗ 
len ſtattfinden, bleiben einige völlig unthätig und treffen nicht die ge⸗ 
ringſten Vorbereitungen. Niemals iſt man auf den Ausgang dieſer 
Wahlen fo geſpannt geweſen, als gerade jetzt. Es iſt kaum zu glauben, 
mit welcher Gleichgültigkeit hier die konſervative Partei auf die bevor⸗ 
ſtehende Wahlen blickt. 

— Hier iſt von der Polizei in den Buchhandlungen die Deutſche 
Ueberſetzung der Victor Hugo'ſchen Schrift „Napoléon le petit“ fun» 
fiszirt worden. 

— Eine ſehr wichtige Entſcheidung gegen „die Zuſchauer“, 
hat kürzlich das Königl. Ober-Tribunal gefällt. Nach dem Tumult⸗ 
geſetze find bekanntlich nicht bloß die Tumultuanten ſelbſt, ſondern auch 
die Zuſchauer für den etwa angerichteten Schaden verantwortlich, eine 
ſo durchaus vernünftige geſetzliche Beſtimmung, daß dadurch erſt ein 
wirklicher Schutz und eine wirkliche Sicherheit der Perſon und des Ei⸗ 
genthums erreicht werden kann, wenn nämlich das Geſetz eine Zeit 
lang gewirkt haben wird. Das Kreisgericht in Eisleben hatte die er— 
wieſenen Zuſchauer eines dort vorgekommenen Tumultes von der Vers 
pflichtung des Schadenerſatzes freigeſprochen, weil dieſelben ja keinen 
Theil an den vorgefallenen Gewaltſamkeiten genommen, ſondern ſich 
eben nur als Zufchaner in der Nähe des Scandals aufgehalten hatten. 
Das Appellatiousgericht hatte fie aber nach dem beſtimmten Wortlaute 
und dem offenkundigen Sinne des Geſetzes verurtheilt. Dieſem letzten 
Ausſpruch trat das Ober-Tribunal bei, und iſt dieſe Entſcheidung für 
Ausübung der militäriſchen Vorſchriften bei Einſchreiten der bewaffne⸗ 
ten Macht außerordentlich wichtig. Geht die unnachſichtliche Wirkung 
dieſes Geſetzes durch einige eklatante Anwendungen in das Bewußtſein 


theilhaftig geworden war, und gelobte, das ihm anvertraute Pfand 
zum Heile ſeiner Mitmenſchen zu verwenden. 

Noch kannte Friedel die Fülle ſeines Reichthums nicht. Er packte, 
was er auf einmal fortbringen konnte, in ſeinen Torniſter, verſchloß 
die unterirdiſche Wohnung wieder gut und machte ſich auf den Weg 
nach Cöln. Dort kleidete er ſich zuvörderſt feinbürgerlich von feinem 
Erſparten, wandte ſich dann an einen Kaufmann und verkaufte dieſem 
nach und nach die Goldbarren, welche er mitgenommen hatte. Er ers 
hielt dafür im Ganzen 90000 Rthlr. und konnte nun leicht überſchätzen, 
daß fein Reichthum ſich auf wenigſtens 250,000 Rthlr. belief, was 
für jene Zeit eine ſehr große Summe war. 

Lang überlegte Friedel, wohin er ſich nun wenden ſollte; — 
endlich ging er nach Frankfurt am Main, kaufte da eines der ſchönſten 
Häuſer am Markte und errichtete eine Tiſchlerwerkſtätte, in welcher er 
ſein Gewerbe fabrikmäßig zu betreiben beſchloß. Ein Geſchenk von 
1000 Rthlrn., das er der Obrigkeit für die Armen, und ein anderes 
im gleichen Betrage, das er der Tiſchlerzunft machte, verſchafften ihm 
die freundlichſte Aufnahme und die willigſte Unterſtützung bei ſeinem 
Unternehmen. 

Nach etwa drei Monaten hatte er den Reſt ſeines Vermögens 
vollends aus der Wohnung der Kleinen geholt, und dieſe dann, durch 
Beſeitigung des Schlüſſels, für immer unzugänglich gemacht. Nicht 
lange darauf war fein ganzer Reichthum in baares Geld umgeſetzt. 

Für's Erſte war es nun Friedels Sorge, ſich mit rüſtigen Ge- 
ſellen zu verſehen. Da er dem Arbeiter guten Lohn bewilligte, ſo 
tummelten ſich bald zwanzig der tüchtigſten Burſchen in feiner Werk— 
ſtatt, und ſeine Fabrikate erlangten weit und breit einen ſolchen Ruf, 
daß er den ausgebreitetſten Handel treiben und doch kaum allen Auf⸗ 
trägen genügen konnte. Auch viele Meiſter der Stadt fanden durch 
ihn Beſchäftigung. In ſeiner Werkſtatt war er die Seele, die Alles 
belebte, und feine Geſellen, die im Haufe verpflegt und in ihrem ſitt⸗ 
lichen Betragen überwacht wurden, liebten ihn wie ihren Vater. 

Nunmehr dachte er daran, von dem größeren Theile ſeines Ver⸗ 
mögens einen, auch auf ſpätere Zeiten ſich erſtreckenden, wohlthätigen 


Gebrauch zu machen, und er ſann hin und her, wie er das am beſten 
bewerkſtelligen könnte, ohne die Quelle, der er ſeine Habe verdankte, 
kundgeben zu müſſen. 

Ein alter, kinderloſer, reicher und braver Gutsbeſitzer aus der 
Nachbarſchaft, der ihm Arbeiten übertragen hatte, und ihm dann auch 
font freundlich nahegetreten war, gewann ſein Vertrauen. Ihm er⸗ 
zählte er die ganze Geſchichte ſeines Lebens und nahm ſeinen weiſen 
Rath in Auſpruch. Der Gutsbeſitzer bezweifelte anfangs die Erzäh⸗ 
lung des Tiſchlermeiſters, weil er an die Exiſtenz der Zwerge nicht 
glauben wollte; endlich aber ſiegte Friedels offenes Weſen über ſeine 
9 und er gewöhnte ſich, das Unwahrſcheinliche für wahr anzu⸗ 
nehmen. 5 

Der Gutsbeſitzer war übrigens ein Mann von vieler Erfahrung 
und vom beſten Herzen. Er gab Friedel die weiſeſten Rathſchläge 
und ergab ſich, auf deſſen Bitte, darein, daß Alles, was geſchehen 
ſollte, in ſeinem Namen in's Werk geſetzt wurde, ſo daß Friedel ganz 
aus dem Spiele blieb und höchſtens die Rolle eines ausführenden 
Gehülfen zu ſpielen ſchien. 

Man vernahm plötzlich in Frankfurt, daß der Gutsbeſitzer ein 
Waiſenhaus geſtiftet und dieſes mit 50,000 Rthlr. Kapital fundirt 
hatte. Die ganze Stadt jauchzte dem Manne zu, der ſo Viele be⸗ 
glückte, der in die fernſte Zukunft hinaus ſeine ſegensvollen Saaten 
ſtreute. — Zum Waiſenhauſe war übrigens die Idee in Friedels ei⸗ 
genem Herzen entſtanden; er kannte aus ſeiner Kindheit nur zu gut 
die traurige Lage elternloſer, armer Kinder, als daß er nicht auf ſie 
beſonders ſein Auge hätte wenden ſollen. 

Die Stadtbehörde ging mit Eifer daran, die Abſicht des edlen 
Stifters bald in Vollzug zu ſetzen, und auf deſſen Wunſch war beſtimmt 
worden, daß bei Eröffnung der Anſtalt der älteſte Sohn des Küſters, 
bei dem Friedel eine ſo ſegensreiche Erziehung genoſſen hatte, zur Lei⸗ 
tung des Ganzen und zur Uebernahme der Oekonomie mit einem an⸗ 
ſehnlichen Gehalte berufen werden ſollte. 

Der Gutsbeſitzer ſtiftete mit anderen 50,000 Rthlrn. ein Hoſpital 
für arme, alte oder gebrechliche Bürger und Inwohner der Stadt. 


des Volkes über, fo wird man bald nur mit wirklichen Tumultuanten 
aufzuräumen haben und dann ſchuell fertig werden. Jede — ohne 

Ausnahme jede Zuſammenrottung gewinnt nur dadurch Bedeutung, 
daß eben Unſchuldige und ſogenannte ruhige Bürger zuſehen. 

— Am 19. d. M. Mittags reiſte der Chineſe Chung-Atai mit 
feinen Familieumitgliedern und in Begleitung feines hieſigen Dollmet⸗ 
ſchers Lefebre von dem Aubaltiſchen Eiſenbahnhofe aus nach dem Sit; 
den ab. Das Coupe zweiter Klaſſe, in welchem ſich die „Unterthanen 
des Herrſchers des Reichs der Mitte“ befanden, war von neugierigen 
Berlinern belagert, die ohne Zoll an Kroll ihrer Schauluſt Genuͤge 
thun konnten. Herr Chung⸗-Atai ſoll den Schelm im Nacken haben, 
denn ein cochinchineſiſcher Profeſſor, der Chineſiſch verſteht, hat ent— 
deckt, daß die Viſitenkarten, die der Herr Chineſe auf Verlangen dem 
Publikum ſchrieb oder vielmehr malte, ganz andere Dinge enthalten, 
als ſeinen Namen. 

Breslau, den 21. Oktober. Heute iſt der Hr. Geh. Med.⸗R. 
Dr. Schönlein nach Berlin zurückgekehrt, nachdem er am 19. d. in 
Johannisberg bei Sr. Eminenz dem Herrn Cardinal⸗Fürſt⸗Biſchof ge⸗ 
weſen und ſich von dem Befinden des hohen Kranken ſelbſt überzeugt 
hat. Der berühmte Arzt hat gegen diejenigen Perſonen, welche hier 
das Glück hatten, perſönlich mit ihm zu verkehren, jede Aeußerung 
über den Zuſtand des Herrn Cardinals abgelehnt. — Die inzwiſchen 
hier eingetroffenen Nachrichten aus Johannisberg lauten befriedigend. 

Stettin, den 19. Oktober. Die Nod.⸗Z. meldet über die (Poſ. 
Ztg. Nr. 247. erwähnte) Auffindung zweier Leichname: Geſtern 
Abend oder Nacht iſt hier ein eigenthümlicher Doppelmord began⸗ 
gen worden. Heute Morgen nämlich fand man in den Glacis-Anla⸗ 

en vor dem Berliner Thore, unfern von dem Wege, welcher nach Fort 
BR führt, die Leichen zweier jungen Leute, Namens Hoffmann 
und Schröder, von denen der Letztere als Bombardier im zweiten Ar⸗ 
tillerie-Regiment auf Avancement diente, der Erſtere die Militair— 

Carriere erſt beginnen wollte. Beide, ſehr gut mit einander befreundet, 
waren noch geſtern Abend zuſammen in einer Reſtauration geweſen 
und hatten daſelbſt 2 Thaler verzehrt und bezahlt. Abends 7 Uhr bat⸗ 
ten ſich zwei Freunde des Hoffmann deſſen Wohnung von dem Wirth 
aufſchließen laſſen und ſich ſpäter daraus wieder entfernt, nachdem fie 
alle werthoollen Sachen mitgenommen. In der betreffenden Wohnung 
ſind heute früh nur noch Bücher und wenige andere Gegenſtände ge⸗ 
funden worden. Auf dem Fenſterbrett fand man dagegen eingeſchnit⸗ 
ten die Worte: Hoffmann + den 16. Oktober 1852. Alle dieſe nähe⸗ 
ren Umſtände berechtigten zu der Annahme, daß die beiden jungen 
Leute ſich gegenſeitig aus Lebensüberdrug erſchoſſen und H. vorher 
zweien ſeiner Freunde ſeine Sachen geſchenkt habe, die jene ſich denn 
auch ſofort abgeholt hatten. Den Entſchluß zum Selbſtmorde ſcheint 
H. nach der Inſchrift ſchon am 16. Oktober gefaßt zu haben. Beide 
Leichen fand man heute früh einander gegenüber liegend, jeder mit eis 
ner Schußwunde in der Bruſt und bei jedem ein Piſtol. Der Grund 
zum Selbſtmorde iſt unbekannt, und ſprechen die Umſtände gegen die 
Annahme eines ſtattgehabten Zweikampfes. 

Elbing, den 16. Oktober. In der Nacht vom 13. zum 14. 
d. M. ereignete ſich bei Marienburg folgender Unglücksfall: Die 
Journaliére, welche von Dauzig nach Elbing fuhr, wurde bei dem Her⸗ 
auffahren des dieſſeitigen Nogat⸗Ufers von den Pferden nicht kräftig 
genug angezogen und ging daher die Anhöhe zurück. Die im Wagen 
befindlichen Paſſagiere geriethen in Furcht, daß dieſelbe in die Nogat 
herabgleiten könne. Der Mühleubaumeiſter Sohl von hier, welcher 
dem Wagenſchlage zunächſt ſaß, ſprang, um der Gefahr zu entgehen, 
in dem Augenblicke aus dem Wagen, als derſelbe nach dieſer Seite 
umſtürzte, und wurde augenblicklich von der ſchwer beladenen Journa— 
fiere erſchlagen. Von den andern Paſſagieren hat Keiner erheblichen 
Schaden erlitten. 

Marienburg, den 19. Oktober. Geſtern erfolgte die feierliche 
Eröffnung der 113 Meile langen Oſtbahnſtrecke von Marienburg bis 
Braunsberg durch die Herren Staatsminiſter von der Heydt und von 
Bodelſchwingh. Dieſelben waren ſchon am 16. Oktober er. Morgens 
von Berlin in Begleitung des Herrn Miniſterial-Direktors Mellin 
und des Herrn General⸗Poſt- Direktors Schmückert abgereiſt, und 
trafen, begleitet von den Mitgliedern der Direktion der Oſtbahn, Abends 
in Bromberg ein, woſelbſt ſie von dem Herrn Regierungs-⸗Präſiden⸗ 
ten v. Schleinitz auf dem Bahnhofe empfangen wurden. Abends war 
bei Letzterem eine Soirée, bei der die Vorſtellung ſämmtlicher in 
Bromberg anweſenden Adminiſtratio⸗ und richterlichen Beamten er⸗ 
folgte. Auch der Ober⸗Präſident der Provinz Preußen, Herr Eich⸗ 
mann, traf noch Abends in Bromberg bei den Herren Miniſtern ein. 
Sonntag, den 17. Oktober e., fuhren die genannten Herren mit den 
Mitgliedern der Direktion der Oſtbahn früh mit einem Ertrazuge nach 


Hier ſollte der Küſter ſelbſt als Verwalter eintreten, weil dieſe Stelle 
ihm, bei ſeinem vorgeſchrittenen Alter, die meiſte Ruhe ſicherte. Der 
Gutsbeſitzer behielt ſich vor, der Küſterfamilie zu ſeiner Zeit ſelbſt von 
der Berufung ihrer Angehörigen Mittheilung zu machen; bis dieſes 
geſchah, ſollte der Stadtmagiſtrat darüber Stillſchweigen beobachten. 

Friedels Wohlthätigkeit erſtreckte ſich noch weiter. Der Gutsbe⸗ 

ſitzer beſtimmte, auf ſeinen Wunſch, 20,000 Rthlr. zu Armenſchulen, 
denen die Stadtbehörde ſelbſt die nöthigen Räume anzuweiſen hatte, 
10,000 Rthlr. zu kirchlichen Bedürfniſſen und noch 10,000 Rthlr. 
zur Gründung eines Krankenhauſes, wozu er gleichzeitig ein Haus 
i ies. 
t etwas war in Frankfurt noch nicht vorgekommen. Man 
ſprach von nichts Anderem mehr, als von der Wohlthätigkeit des 
Gutsbeſitzers, die für jeden Bewohner der Stadt folgenreich fein mußte. 
Alles pries und erhob den Mann, und betrachtete ihn mit ehrfurchts⸗ 
voller Achtung, wenn er über die Straße ſchritt. 

e e von der Bürgerſchaft, begab ſich der Magiſtrat in 
feierlicher Prozeſſion zum vermeintlichen Stifter, um ihm für feine 
ſegensreichen Spenden Dank zu ſagen, und die Gewerke, ihre Fahnen 
voran, zogen mit. Man weihte dem Manne eine Bürgerkrone und 
ſetzte ihm endlich Togar ein Denkmal in der Kirche. Niemand ahnte, 
00 der eigentliche Wohlthäter in der Mitte der Bürger ſelbſt zu 
ſuchen war. a y 5 

Uebrigens war die Vermittlung der Wohlthaten unſeres Friedel 
durch den alten Gutsbejiger noch in anderer Hinſicht ſegens voll ge⸗ 
worden. Dieſer edle Mann hatte, indem er ſich zum Werkzeuge frem⸗ 
der Wohlthätigteit hergab, allmälig am Wohlthun Geſchmack gefun⸗ 
den und fühlte ſich gleichzeitig gedrückt, ſo viel Dank zu ernten, der ei⸗ 
nem Andern gebührte. Er beſchloß, auch ſeinerſeits ein Scherflein 
beizutragen, verkaufte ſein Landgut an Friedel, weihte den ganzen Er⸗ 
lös den Schulen und Kirchen der Stadt und überantwortete ihn dem 
Magiſtrate; ſich ſelbſt behielt er, für die Dauer ſeines Lebens, nur den 
Genuß der Jinſen vor, und war, von jet an, Friedels Miether. 

Acht Monate waren bereits vergangen, ſeit Friedel die Stadt be⸗ 


und Dirſchau, wonächſt die Reiſe mit dem Schnell 
forrgefegt wurde. Der Präſident der Regierung zu Marienwerder, 


der Brücke über das Schwarzwaſſerthal bei Terespol, beſichtigten da⸗ 
ſelbſt dies größte Bauwerk auf der Oſtbahnſtrecke zwiſchen Bromberg 


e nach Danzi 


Herr Graf zu Eulenburg, empfing die Herren Miniſter in Terespol 
und auf deren Einladung begleitete er dieſelben auf der weiteren Reiſe. 
In Danzig empfingen die Spitzen der Königlichen und Kommunal 
Behörden, ſowie der Vorſtand der Kaufmannſchaft die Herren Mi⸗ 
niſter auf dem Bahnhofe inmitten einer dicht gedrängten Maſſe von 
Zuſchauern, die mit lautem Jubel den hohen Gäſten ihren Gruß dar⸗ 
brachten. Die Herren Miniſter nahmen die Lokalitäten des Seepad- 
hofes, des Rathhauſes, der Marienkirche und andere Sehenswürdig⸗ 
keiten der Stadt in Augenſchein, beſichtigten darauf die Kriegs⸗Dampf⸗ 
ſchiffe „Danzig“ und „Barbaroſſa“ und, nachdem fie auch den Jo⸗ 
hannisberg beſtiegen, waren ſie zum Diner beim Herrn Bürgermeiſter 
Groddeck, der die Spitzen der Behörden, die fremden Konſuln und die 
Begleitung der Herren Miniſter freundlichſt zu ſich eingeladen hatte. 
Um 7 Uhr erfolgte die Abfahrt von Danzig nach Dirſchau in Beglei⸗ 
tung der zur Theilnahme am Weihefeſte eingeladenen Gäſte aus Danzig. 

Am 18. Ottober e., Morgens 8 Uhr, verſammelten ſich die 
ſämmtlichen, zur Theilnahme an der Feſtfahrt geladenen Gäſte auf 
dem Perron des Bahnhofes Marienburg. Dieſer Platz war feſtlich 
geſchmückt und eine große Anzahl von Schauluſtigen der Umgegend 
und der Stadt wogte im fröhlichen Getümmel auf den zum Bahnhofe 
führenden Straßen. 

Durch den Landrath des Kreiſes Brauns berg, Dr. v. Schwarz⸗ 
hoff, geleitet, verfügten ſich darauf ſämmtliche Säfte zu dem einige 
hundert Schritte vom Bahnhofe entfernten Anfangspunkte der von 
Braunsberg nach Wormditt führenden und ſo eben vollendeten Chauſ⸗ 
fee, woſelbſt der Herr Landrath v. Schwarzhoff die Feier der Legung 
eines Grund⸗ oder vielmehr Schlußſteines ſinnig angeordnet hatte. 
Eine geſchmückte Tribüne nahm die Herren Miniſter und Gäfte auf; 
der Herr Landrath, an der Spitze des ſtändiſchen Komité's, welches 
den Bau dieſer, theils aus Kreis, theils aus Staatsmitteln herge⸗ 
ſtellten Chauſſee geleitet hatte, trat an den bereitliegenden Schlußſtein 
und erläuterte die Geſchichte dieſes Baues, deſſen Herſtellung erſt nach 
Ueberwindung vielfacher Schwierigkeiten gelang. Die in den Stein 
zu legende Urkunde wurde von dem Herrn Bürgermeiſter Püſchel ver- 
leſen, und erfolgte darauf, nachdem der Herr Handels miniſter v. d. 
Heydt in einer kurzen, treffenden Erwiederung die Anerkennung der 
Staatsverwaltung für die eifrigen Bemühungen des Herrn Landraths 
und des Bau⸗Komité's ausgeſprochen hatte, in üblicher Weiſe die 
Legung des Grundſteins. Geführt von den Mitgliedern des ſtandi⸗ 
ſchen Komité's, begah ſich darauf die Geſellſchaft nach dem Reſſourcen⸗ 
Gebäude der Stadt Braunsberg, um ein von dem Kreiſe und der 
Stadt Brauns berg arrangirtes Diner einzunehmen. Hier brachte der 
Herr Handelsminiſter v. d. Heydt nach einer entſprechenden Einlei⸗ 
tung unter dem zujauchzenden Jubel der ganzen Verſammlung zunächſt 
das Wohl Sr. Majeſtät des Königs aus, worauf der Herr Landrath 
v. Schwarzhoff die anweſenden Räthe der Krone leben ſieß und daran 
erinnerte, wie ſie in ſchwerer Zeit treu zu ihrem Könige und dem ge- 
meinſamen Vaterlande geſtanden. Ein nicht enden wollender Jubel 
folgte dieſen alle Herzen tief ergreifenden Worten. Der Herr Han⸗ 
delsminiſter dankte in einer längeren Rede, in welcher hervorgehoben 
wurde, wie ge die Regierung Sr. Majeſtät die wohlwollenden Aller: 
höchſten Abſichten für eine gedeihliche Entwickelung der Provinz aus⸗ 
zuführen ſich angelegen ſein laſſe, dem ſich ein Toaſt auf das Wohl 
der Provinz Preußen und deren biederen Bewohner anſchloß. — Der 
Herr Ober- Präſident ſprach ſodann die Freude der Berfammlun; 
darüber aus, daß die für die Provinz fo wichtige Eröffnung auf den 
ruhmvollſten Tag Preußens, der in glücklicher Vorbedeutung der Ge⸗ 
burtstag des Erben der Krone, des Sohnes des Prinzen von Preußen 
Königliche Hoheit, feſtgeſetzt ſei, worauf für den jungen Prinzen ein 
lebhaftes Hoch erſcholl. 

Der Herr Finanzminiſter v. Bodelſchwingh brachte darauf das 
Wohl des Herrn Miniſterial-Direktors Mellin, als oberſten Eiſen⸗ 
bahnbaumeiſter aus, wobei er in ſinniger Weiſe andeutete, wie das 
Eiſen, welches Herr Mellin im eiſernen Kreuze ſich errungen, ſchon 
zeitig ſein Streben nach Eiſenbahnen habe erwarten laſſen. Herr 
Direktor Mellin antwortete in launiger Weiſe, darauf hinweiſend, 
daß der hohe Chef der Finanzverwaltung den Baubeamten darob nicht 
zürnen möge, wenn ſie wohl oft ungehalten darüber wären, daß der 
Herr Finanzminiſter nicht Gold genug für Eiſen gewähre. Die gütig 
ausgeſprochene Anerkennung könne er nicht auf ſich beziehen, ſondern 
nur für die Direktion, die Baumeiſter und Beamte der Oſtbahn in 
Anſpruch nehmen, die unter Ueberwindung der größten Schwierigkei⸗ 


zogen hatte, und ſchon war er allgemein geehrt und geliebt. Er hatte 
ein um jo größeres Anfchen erlangt, als einerſeits fein Reichthum ihn 
in den Stand ſetzte, Vielen zu nützen, audererſeits aber auch fein ver- 
trauter Umgang mit dem vermeintlichen größten Wohlthäter der 
Stadt, der ihn ſeiner engſten Freundſchaft würdigte, ihm ein bedeu⸗ 
tendes Uebergewicht ſicherte. Natürlich war es, daß jeder Nothleidende 
das Mitleid des als barmherzig bekannten Gutsbeſitzers in Anſpruch 
nahm, und faſt immer wurde Friedel e de das Anliegen 
des Uuglücklichen vorzutragen. — Oft half Friedel ſogleich ſelbſt; 
größere Unterſtützungen aber ſpendete er immer durch die Hand ſeines 
Gönners. . 

Um dieſe Zeit ſehnte ſich Friedel, ſeine Pflegeeltern wiederzuſe⸗ 
hen und zu erforſchen, ob ihre Liebe zu ihm ſich unvermindert erhalten 
hatte. Er entſchloß ſich zur Reiſe, übertrug einem rechtſchaffenen 
Meiſter der Stadt auf 14 Tage die Leitung ſeiner Geſchäfte und trat 
dann im eigenen Wagen den Weg an. a 

Am folgenden Tage um Mittag ſtieg er eine Meile por der Stadt, 
wo der Küſter wohnte, in einem Gaſthauſe ab. Hier ließ er ſeine 
Pferde und feinen Wagen ſtehen, warf ſich in dürftige Kleider, legte 
ſeinen Torniſter faſt leer auf den Rücken und wanderte ſo im Auf⸗ 
zuge eines armen Handwerksburſchen in die Stadt ein. 

Langſamen Schrittes pilgerte er nach dem Küſterhauſe. Er fand 
die Familie beim Abendeſſen. Als er erkannt war, ſprang Alles jauch- 
zend auf, um ihn willkommen zu heißen; Alles wetteiferte, ihm zuerſt 
den Kuß des Willkomms auf die Lippen zu drücken. Die Freude 
konnte nicht größer ſein, wenn des Küſters eigener Sohn nach langer 
Trennung zurückgekehrt wäre. Man pries den Herrn, der Friedel 
nach ſo langer Abweſenhen glücklich zurückgeführt hatte. 

Friedel mußte gleich am Tiſche Platz nehmen und kam der älte- 
ſten Tochter des Hauſes, Kathatina, gegenuber zu ſitzen, die inzwi⸗ 
ſchen zu der reizendſten und ſittigſten Jungfrau herangewachſen war. 

Während des Eſſens erzählte Friedel ganz kleinlaut von ſeinen 
Reifen und legte dem Küſter Zeugniſſe vor, die über ſeine Tüchtigkeit 
und Aufführung die befriedigendſten Aufſchlüſſe gaben. Er ſagte 


ten, namentlich böſer Krankheit und ungünſtiger Witterung, die Gr: 
5927 52 von dem Herrn Chef gegebenen Wortes möglich ge⸗ 
macht hätten. 

Um 8 Uhr langten die rückkehrenden Gäſte in Marienburg an, 
und begaben ſich in den großen Rempter des Schloſſes, wo bengaliſche 
Flammen abgebrannt und fchöne vierſtimmige Geſänge von den Se⸗ 
minariſten vorgetragen wurden, die mächtige Eindrücke bei allen An⸗ 
weſenden zurückließen. Am 19. Oktober c., Morgens, wurde von den 
Herren Miniſtern das Schloß näher beſichtigt; die hohen Chefs der 
Verwaltung brachten darauf dem Herrn Superintendenten Heermann, 
der gerade an dieſem Tage fein 50 jähriges Dienſt⸗Jubilaum feierte, 
ihre herzlichen Glückwünſche dar, nahmen ſodann die eingeleiteten 
Arbeiten zum Bau der Eiſenbahnbrücke über die Nogat in nähern 
Augenſchein und fuhren nach Dirſchau zurück. Hier wurden die groß⸗ 
artigen Anlagen und Arbeiten zum Bau der Weichſelbrücke unter Lei⸗ 
tung des Herrn Ober ⸗Bauraths Lenze in Augenſchein genommen, 
darauf die Behufs des Brückenbaues errichtete Maſchinen⸗Bauanſtalt 
bei Dirſchau beſichtigt und mit dem Abend . Schnellzuge die Rückreiſe 
nach Berlin angetreten. 

Münſter, den 16. Oktober. Seit dem Schluſſe der General⸗ 
Verſammlung der katholiſchen Vereine Deutſchlands 
ſind bereits zwei Wochen verfloſſen, aber der Eindruck, den ſie hinter⸗ 
laſſen, iſt noch fo lebendig, wie am erften Tage. Faſt aus allen 40 
Diözeſen Deutſchlands hatten die katholiſchen Vereine ihre tüch igſten 
Vertreter hergeſendet, und die ſtrenge Orduung und Einheit des Gan⸗ 
zen war bewundernswerth. Es mochten an dreihundert Abgeordnete 
und Gäſte anweſend ſein, und dieſe alle fanden bei den katholiſchen 
Bürgern die freundlichſte und gaſtlichſte Aufnahme. Eutzückt ſchienen 
beſonders die Nichtpreußen über das Anſehen, in welchem die Ver⸗ 
ſammlung hier auftrat; der Oberpräfident Herr v. Duesberg und der 
Oberbürgermeiſter Herr v. Olfers wohnten den Verſammlungen bei, 
der letztere ladete zu einem Abend ſammtliche Abgeordnete zu ſich ein, 
der große Verſammlungsſaal war geſchmückt mit den Farben all der 
Deutſchen Länder, welche Vertreter hierher geſendet hatteu. Ueber der 
Rednerbühne erhoben ſich die päpſtlichen und biſchöflichen Juſignien, 
Statuen von Heiligen und Büſten von vier berühmten Weſtphaliſchen 
Katholiken, nämlich des Erzbiſchofs Clemens Auguſt, der Grafen Für⸗ 
ſtenberg und Stolberg und des Volkslehrers Overberg. Der Zudrang 
zu den Verſammlungen war ſo groß, daß am letzten Tage, trotz des 
geräumigen Saales, ſelbſt viele der mit Einlaßkarten Verſeheuen kei⸗ 
nen Zutritt mehr finden konnten. Wiedetholt ſprachen die fremden 
Gäſte ihre Bewunderung und Dankbarkeit aus für ſolchen Eifer und 
ſolche Gaſtlichkeit, der Obergerichtsrathv Hartmann aus Wien meinte 
in ſeinem Toaſte ſogar, es gäbe in Deutſchland keine zweite ſo katho⸗ 
liſche Stadt als Münfter; auch erinnerte er daran, wie viele Weſt⸗ 
phalen ſich in Oeſterreichiſchen Staats- und Kriegsdienſten berühmt 
gemacht haben. Was die öffentlichen Redner betrifft, ſo fiel es uns 
auf, daß es meiſt nur dieſelben waren, welche auch auf den fünf vor⸗ 
angegangenen Generalverſammlungen auftraten, alſo im Verhältniß 
zur Stärke der katholiſchen Bevölkerung Deutſchlands doch nur wenige 
Auch über den Bereich dieſer Verſammlung hinaus iſt es von hohem 
Intereſſe, die Anſichten dieſer Männer über die wichtigſten Zeitfragen 
zu vernehmen. Wir können aber hier nur aus den öffentlichen Vers 
ſammlungen erzählen, die Hauptſachen werden in den geſchloſſenen 
abgemacht, während für die öffentlichen Verſammlungen mehr das 


Allgemeine und Populäre beſtimmt iſt. Der Biſchof von Münſter, 


Dr. Müller, beſtimmte die Thaͤtigkeit der katholiſchen Vereine nach 
drei Richtungen: die Thätigkeit in der Tiefe, indem für die Geſellſchaft 
die Fundamente aus der Kirche genommen, für katholiſche Lehranſtal⸗ 
ten und insbeſondere für eine Deutſche katholiſche Univerſität geſorgt 
werde; die Thätigkeit in der Breite durch Gliederungen der Geſell⸗ 
ſchaft, Vereine und insbeſondere Geſellenvereine; die Thaͤtigkeit in die 
Höhe durch die ſtete Richtung alles Sinnens und Thuns auf Gott. 
Er deutete auch auf Regierungsmaßregeln in zwei Staaten (Baden 
und Preußen) hin, und ſprach hinſichtlich des letztern aus, daß ihre 
Wünſche durch die jüngſte Entſchließung Sr. Majeftät wohl ſchon er⸗ 
hört ſeien. Der Praſident der Verſammlung, Geh. Hofrath Zell aus 
Heidelberg — Vicepräſident war Frhr. v. Ketteler aus Thüle bei Pa⸗ 
derborr — erklärte den Zweck der Vereine dahin, das katholiſche We⸗ 
fen zu verwirklichen in der ſelbſtſtändigen Verfaſſung und in der Aus⸗ 
übung der Rechte der Kirche, in der freien Bewegung der kirchlichen 
Inſtitute, im Gebiete der Wiſſeuſchaft, des Unterrichts, der Kunſt, 
des Lebens. Ein anderer Redner, Kaufmann Heinrich aus Mainz, 
faßte die Sache praktiſch dahin auf, daß ſich in jeder Stadt für die 
genannten Zwecke ein feſter Kern von Prieſtern und Laien, Handwer⸗ 
kern und Kauflenten, Adeligen und Beamten bilden müſfe, ſelbſtbe⸗ 


dann, daß er ſich eine ziemlich anſehnliche Summe erſpart hatte, daß 
er aber dieſe mit ſeiner übrigen Habe in Frankfurt, wo er lange ſchwer 
krank war, wieder habe opfern müſſen und daß er ſomit ärmer wieder⸗ 
kehre, als er vor faſt vier Jahren ausgezogen ſei. Nun wolle er zwar 
feine Wanderſchaft aufs neue antreten, um Etwas für feine Zukunft 
zu erwerben; aber er habe es nicht über ſich gewinnen können, wieder 
fortzuziehen, ohne feine Lieben erſt wiedergeſehen zu haben, denen er 
indeß keineswegs lange zur Laſt fallen wolle. 

Seine Erzählung rührte die guten Leute außerordentlich. Alle 
ſpendeten ihm Troſt, und bald berieth man ſich nur noch über die Mit⸗ 
tel, wie man den armen Friedel zur neuen Reiſe wieder anſtändig aus⸗ 
rüſten wollte. 

Die Mutter hatte Leinwand gebleicht; das ſollte Hemden geben. 
Die Leinwand war zwar für ihre Töchter beſtimmt, aber Friedels Be⸗ 
dürfniß ſchien ihr jetzt dringender. Halstücher und Schnupftücher 
wollte Katharina liefern, und der Vater entſchloß ſich, Friedel ſeinen 
feinen Bräutigamsfrack zurechtmachen zu laſſen; zu einer neuen Hoſe, 
meinte er, würde wohl auch Rath werden. Kurz, man kannte jetzt 
keine audere Sorge, als Friedel wieder aufzuhelfen; die Liebe zu ihm 
war nicht gewichen; ſie hatte, wo möglich, noch zugenommen. 

Und Alles wurde genau in's Werk geſetzt; Friedel ſtand nach acht 
Tagen als der anſtändigſte Handwerfsburfche wieder da. — Das 
Anerbieten feines ehemaligen Meisters, bei ihm wieder als Geſelle 
einzutreten, lehnte er natürlich beſcheiden ab. Er gab vor, daß er auf 
den Wunſch, ſich in der Fremde umzuſehen, noch nicht verzichten könne. 

Allenthalben, wo Friedel ſich zeigte, bewunderte man übrigens 
feine feinen Manieren, feine Gewandtheit im mündlichen Ausdrucke 
und ſeine biedere Herzlichkeit. Im Hauſe des Küſters war das gar 
bald auch aufgefallen und hatte ſeinen Eindruck nicht verfehlt. 

Am Abend vor ſeiner beſtimmten Abreiſe war Friedel mit Katha⸗ 
rinen allein in der Gartenlaube. „Katharina,“ fagte er hier, indem 
er ihre Hand ergriff, „als ich fern von Dir war, habe ich Deiner im⸗ 
mer mit brüderlicher Liebe gedacht, und endlich iſt der Wunſch in mir 
rege geworden, Dir einſt mehr als Bruder zu fein. — Für Dich habe 
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wußt, was ſie wollten. Der Präſident wies in der Eröffnungsrede 
auch verſöhnlich darauf hin, daß ſie mit ſo vielen innigen, chernen 
Banden mit ihren proteſtantiſchen Mitbürgern verbunden feien. Bros 
feſſor Eduard Michelis aus Luxemburg ſprach vom letzten Entſchei⸗ 
dungskampfe, der nahe bevorſtehe, ob Katholizismus oder Proteſtan⸗ 
tismus herrſchen ſolle; Wiederverſöhnung werde kommen, aber nicht 
ohne Kampf und Märtyrerblut. Hofrath Dr. Buß aus Freiburg fand 
das Grundübel der Zeit in dem Mangel an Autorität, welche durch 
die Kirche geſchützt ſel. Derſelbe Redner konnte ſich auch nicht enthal⸗ 
ten, in einem Toaſte darauf hinzuweiſen, daß Franz Ravraur, der 
einſt dem Biſchof von Münſter zu Frankfurt zugerufen: „Hilf dir ſelbſt 
und Gott wird dir helfen!“ als Flüchtling geſtorben, während des 
Biſchofs Wirkſamteit jetzt allverehrt ſei. Auch der Frhr. v. Andlaw 
aus Baden brachte dieſen Gegenſatz in der öffentlichen Verſammlung 
zur Sprache. Letzterer ſprach über das volkswirthſchaftliche Element 
in der katholiſchen Kirche und wollte das gegenwartige Proletariat dar⸗ 
aus herleiten, daß die Klöſter und andere katholiſche Wohlthaͤtigkeits, 
Jnſtitute aufgehoben ſeien. Domvikar Kolzing aus Köln, Stifter der 
katholiſchen Geſellenvereine, meinte, die katholiſche Kirche habe den 
Handwerkerſtand aus der Sklaverei gerettet, und ſo lange ein chriſtli⸗ 
ches Verhältniß zwiſchen Meiſter und Geſellen beſtanden, habe es keine 
Proletarier gegeben. Profeſſor Clemens aus Bonn fand die Mehrzahl 
der jetzigen Gelehrten auf katholiſcher Seite, und wenn jetzt die Natur⸗ 
Wiſſenſchaften blühten, jo habe im Mittelalter dafür die Theologie 
deſto mehr geblüht. Weniger im Widerſpruch, als die vorigen Reduer, 
mit den wiſſenſchaftlichen Refultaten der Gegenwart möchte Profeſſor 
Kreuſer aus Köln ſtehen, welcher die chriſtliche Kunſt aus der katholi⸗ 
ſchen Kirche herleitete. Licentiat Wick aus Breslau entwarf über die 
Bedrängniſſe der Katholiken in Schleſien ein ſchreckliches Gemälde, 
welches der nach ihm auftretende Legationsrath Lieber aus Naſſau denn 
doch zu düſter finden mußte. Andere Redner waren Dr. Lang aus 
Augsburg, Dr. Riffel aus Mainz, Graf Stolberg aus Weſtheim, 
Paſtor Gelshorn aus Amelunren. Die ſtenographiſchen Berichte wer, 
den die Reden ausführlich bringen. h (N. -Z.) 

Köln, den 19. Oktober. Ein großer Theil der heutigen Siz⸗ 
zung wird ebenfalls noch durch Vernehmung des Zeugen Stieber 
ausgefüllt. Der Zeuge giebt zu den einzelnen ihm vom Präſidenten 
vorgelegten Akteuſtücken Erklärungen und Erläuterungen. Darauf 
werden unter Zuziehung eines Dollmetſchers die Franzöſiſchen Akten⸗ 
ſtücke, betreffend den in Paris verhandelten Prozeß gegen Cherval 
und Genoſſen, wegen der Kommuniſten⸗Verſchwörung, ebenfalls 
durchgenommen und auch hier giebt der Zeuge die nöthigen Aufklä⸗ 
rungen. 

Schließlich überreicht der Zeuge einen Brief des leitenden Kreiſes 
Paris, welcher bei der Verhaftung des als Emiſſair nach Berlin ge⸗ 
ſandten Schneiders Laube gefunden wurde und etwa folgenden In⸗ 


halts iſt: 
„Paris, den 10. Februar 1851. 
Der leitende Kreis von Paris an die Brüder in Berlin. 

Dein Schreiben, ſo wie eins unſerer Brüder aus Braunſchweig 
haben wir richtig erhalten und haben daraus erſehen, daß Du richtig 
im Prinzip Deiner Pflicht gemäß gewirkt haſt. Wir erſuchen Dich, 
wenn es Dir doch möglich wäre, etwas Kräftiges und Fortbeſtehendes 
in Berlin zu errichten. Bringe der guten Sache ein Opfer und bleibe 
etliche Wochen länger da. Das Prinzip der Freiheit, Gleichheit 
und Brüderlichkeit muß allen Menſchen zu Theil werben. 

Wir haben auch nach Fraukfurt geſchrieben und erwarten jetzt 
von dort Nachrichten. Sage Bruder Zilsdorf, er möge doch fo gut 
ſein, nach Frantfurt wegen der Verbindung zu ſchreiben, daß Alles 
fo ſchuell als möglich geht, es iſt nicht ein Augenblick zu verſäumen. 
Die Zeit naht heran. Die Sachen gehen gut, unſere Arbeiter vers 
mehren ſich täglich. Peterſen hat auch geſchrieben, Weitling giebt 
gute Nachrichten aus Amerika, Bürger Meier hat auch geſchrieben, 
er iſt in der Schweiz, es ſteht alles vortrefflich. Brüder arbeitet un⸗ 
ermüdet. Die Zeit der Ernte iſt nahe. Lernen wir den Tod verach⸗ 
ten. Gruß und Handſchlag von Euren Brüdern 
a Reininger, Uebel, Scherzer.“ 

Ferner überreichte der Zeuge ein Heft Gedichte: „Proletarier⸗ 
Lieder,“ welche in den Kommuniſten Vereinen geſungen und von Mit⸗ 
gliedern der Kölner Fraktion herrühren. Mit der Vorleſung dieſer 
Lieder endigte die Vernehmung des Zeugen. 

Der zweite Zeuge iſt der Obergerichts-Rath Meißner aus Han⸗ 
nover. Dieſer Zeuge hat vor Jahresftiſt in einer in Hannover ſchwe⸗ 
benden Unterſuchungsſache den Zeugen Haupt aus Hamburg ver⸗ 
nommen und über dieſe Vernehmung ein Protokoll abgefaßt, deſſen 
Richtigkeit er heute beſtaͤtigt. Nach dem Protokoll hat Haupt aus⸗ 


ich gearbeitet, für Dich geſpart; — und als mein Habe wieder ſchwand, 
war ich nur betrübt, weil das Glück, Dich mein zu nennen, mir wieder 
in die Ferne gerückt wurde. — Ein braver Mann in Frankfurt, der 
mir wohl will, wird mich, nach einigen Jahren, mit einem Darlehen 
unterſtützen, damit ich mein eigenes Haus gründen kann, und ich 
denke, wenn Gott mir Geſundheit giebt, dann mein ehrliches Auskom⸗ 
men zu finden. Glücklich aber werde ich nur ſein, wenn Du mein 
Weib wirſt! — Es iſt ein armer, ſehr armer Handwerks burſche, der 
ſich um Deine Liebe bewirbt; aber er meint es redlich. — Sprich frei, 
Katharina, könnteſt Du Dich entſchließen, einſt mein Weib zu werden?“ 

Katharina war eine Roſe geworden, blickte bebend vor ſich nieder, 
und ihre glühende Hand ruhte in der des Friedel; aber — ſie ſchwieg. 

„Katharina!“ rief er wieder, „willſt Du mich ohne Hoffnung 
ziehen laſſen? — Dein Wort kann mir Muth zu jeder Anſtrengung 
geben, um unſere Vereinigung zu beſchleunigen. Sprich, Mädchen, 
würdeſt Du mir Dein Leben anvertrauen können? — Es handelt ſich 
um mein Alles auf der Erde!“ 

Jetzt hob Katharina ihr Auge empor; — es war voll von 
Thränen, aber es ſprach eine Seligkeit aus ihm. Friedel konnte nicht 
zweifeln; — er öffnete ſeine Arme, und Katharina lag ſchluchzend 
an ſeiner Bruſt. „Ich bin Dein, Friedel,“ flüſterte fie, „ich habe Dich 
ja längſt lieb! Ich ſage wie Ruth: Wo Du bift, da will ich auch ſein!“ 

Friedel reiſete ab. Ihn begleiteten die beſten Segenswünfche der 
ganzen Familie; mit ihm war das Gebet ſeiner braven Braut, 

Im Gaſthauſe, wo er feinen Wagen zurückgelaſſen hatte, kleidete 
er ſich wieder um und kehrte dann, mit inniger Freude im Herzen, 
nach Frankfurt zurück. 

Acht Tage ſpater erhielt der Küſter ſeinen Ruf als Vorſteher des 
Hoſpitals in Frankfurt, mit dem Bedeuten, daß man feiner unverzüg- 
lichen Ankunft entgegenſehe. Reiſegeld war beigelegt. — Die ganze 

tadt ſtaunte! Was hatte dem einfachen Manne dieſes unverhoffte 
Glück verſchafft? — Wer hatte ihn empfohlen? — Man gönnte ihm 
die erwünſchte Verbeſſerung ſeiner Lage; aber man begriff nicht, war⸗ 
m, aus Tauſenden, gerade auf ihn die Wahl gefallen war. — Im 


geſagt, daß er als Emiſſait des Bundes von London nach Köln ger 
reiſt ſei, um daſelbſt Mittheilung über den Zwieſpalt zu machen, der 
in London ausgebrochen war; er habe bei dleſer Gelegenheit ein ſchrift⸗ 
liches, von einem gewiſſen Eccarius in London verfaßtes Expoſé 
bei ſich gehabt, welches an den Augeklagten Dr. Daniels gerichtet 
war. Haupt habe ferner angegeben, daß Röſer ihm ein Empfeh⸗ 
lungsſchreiben an Stechan in Hannover gegeben, wohin er darauf 
gereiſt ſei. In Hamburg ſei Bürgers als Emiſſair der Centralbe⸗ 
hörde in Köln anweſend geweſen. Haupt hatte auch bei einer dem⸗ 
nächſtigen Konfrontation den Stechan rekognoszirt. Angeklagter 
Becker ftellt an den Zeugen die Frage, ob er den Advokaten Men. 
ſching in Hannover und den Dr. Gerrnig in Celle für Kommuni⸗ 
ſten halte, worauf dieſer indeſſen die Auslaſſung verweigert, da dies 
ſelbe auf individneller Anſchauung beruhen müſſe und er ſich zu einer 
ſolchen Auslaſſung nicht berufen fühle. Demnächst folgt die Verneh⸗ 
mung des Zeugen Schuhmachergeſellen Hätzel aus Breslau. Be⸗ 
kanntlich hatte dieſer Zeuge bereits unter derſelben Anklage vor dem 
Schwurgericht zu Berlin geſtanden, war aber freigeſprochen worden. 
Beim Beginn der Vernehmung äußert der Zeuge eine gewiſſe Furcht, 
ſich durch ſeine Ausſage möglicherweiſe in eine Untersuchung verwickeln 
zu können; da ihm aber ſowohl vom Präſidenten als vom Staats⸗ 
Prokurator angedeutet wird, daß er nichts mehr zu befürchten habe, 
läßt er ſich dahin aus: Er ſei ſelbſt Mitglied des Kommuniſtenbundes 
geweſen, kenne aber keinen der Angeklagten. Er fei Mitglied des 
Handwerkervereins und zweiter Geſauglehrer deſſelben geweſen. In 
dem Mentel'ſchen Prozeß in Berlin ſei er verwickelt geweſen und 
dadurch dem Emiſſait Moll aus London bekannt geworden, der ihn 
im Dezember 1818 in den Bund aufgenommen habe. Es ſei dies 
nur durch Handſchlag unter dem Verſprechen der größten Verſchwie⸗ 
genheit und Befolgung der Statuten geſchehen. Die ihm vorgelegten 
Statuten rekognoszirte der Zeuge und bekundete, daß der Zweck des 
Bundes die „Einführung einer einigen untheilbaren ſozial-demokrati⸗ 
ſchen Republik“ ſei. Mitglied des Bundes ſei er bis zu ſeiner im März 
1849 erfolgten Verhaftung geweſen, habe ſich aber nach jeiner Frei⸗ 
laſſung nicht mehr darum bekümmert. In Berlin habe ein Kreis von 
zehn Gemeinden und etwa hundert Mitgliedern beſtanden. Der Zeuge 
rekoguoszirt den Brief, welchen er nach ſeiner Freiſprechung an die 
Londoner Centralbehörde geſchrieben und worin er um eine Unterſtüz⸗ 
zung gebeten hatte. Er verſicherte auch, 13 gthlr. erhalten zu haben. 
Die Mitglieder der Gemeinden ſeien ſämmtlich bewaffnet geweſen, und 
ſeien die Waffen theils angekauft worden, theils rührten ſie von der 
Bürgerwehr her. Befragt, ob bereits früher ein Bund beſtanden habe, 
antwortet der Zeuge, daß Mentel ihm vielfach davon erzählt habe, 
namentlich von einem „Bunde der Gerechten, der Geächteten“ jc. Die 
einzelnen Berliner Gemeinden hatten beſondere Namen geführt, von 
deuen er ſich noch der Namen: „Vorwärts, Tod, Hecker und Blind“ 
eutſtunc. Auf die Frage des Advokaten Schneider l.: ob der Zeuge 
gewußt habe, daß in Köln ſich eine Gemeinde des Bundes befunden, 
erklärt derſelbe, daß er von Moll bereits 1818 erfahren, es beſtehe in 
Köln eine Centralbehörde, die von London aus dorthin verlegt worden 
ſei. Danach wird die heutige Sitzung um 2 Uhr geſchloſſen. 

Köln, den 20. Oktober. Der erſte in der heutigen Sitzung des 
Aſſiſenhofes vernommene Zeuge war der Maler Wegener, eine in Ber⸗ 
lin ebenfalls bereits bekannte Perſönlichkeit, da er ſich mit Hätzel zu⸗ 
ſammen wegen des Kommuniſtenbundes bereits in Unterſuchung be⸗ 
funden hatte, aber ebenfalls freigeſprochen wurde. Derſelbe legte eine 
dem Zeugniß des Hätzel ähnliche Ausſage ab. Auch er war Vorſteher 
einer Gemeinde geweſen, die auf Grund der vom Emiſſair Moll aus 
London mitgebrachten Statuten gebildet worden war; auch er gab zu, 
daß dieſelben keine Revolution ſelbſt erzeugen, ſondern nur für den Fall, 
daß nochmals eine Revolution ausbrechen ſollte, die Intereſſen der 
Arbeiter mit bewaffneter Hand wahrzunehmen beabſichtigten. Der 
Oberprokurator befragte den Zeugen, welchen Zweck der Bund gehabt, 
worauf derſelbe ebenfalls die Erklärung abgab, Zweck des Bundes ſei 
geweſen: Die Einführung einer einigen untheilbaren Republik. Der 
Friedensrichter Mathieu aus Solingen wurde ſodann vernommen und 
gab über Geſtändniſſe cines inzwiſchen entflohenen Arbeiters Klein 
Aufſchluß, nach welchen derſelbe an den W Röſer mehrfach 
Korreſpondenzen der Central-Behörde in London beſorgt. 

Eine weitläufigere Vernehmung fand darauf bei dem folgenden 
Zeugen, Polizei-Direktor Dr. Wermuth aus Hannover, ſtatt, der eben⸗ 
falls, wie der Polizeirath Stieber, eine ausführliche Schilderung über 
die Entſtehung und Verbreitung des Kommuniſtenbundes im Allgemei⸗ 
nen gab. Ein großer Theil davon iſt bereits bekannt. Im Weſent⸗ 
lichen ging ſeine Auslaſſung dahin, daß man in Hannover vom Ende 
des Jahres 1849, durch amtliche Mittheilung der Polizeibehörde in 


Praͤſidenten der Republik die Pflicht auf, 


Hamburg über die daſelbſt erfolgte Verhaftung des Schneiders Weit⸗ 
ling, die erſte Spur von dem Kommuniſteubunde erhalten habe. In 
Hannover ſeien bald darauf zwei berüchtigte Emiſſaire, Bruhn und 
Schramm, verhaftet worden, die daſelbſt unter falſchen Namen agirten. 
Der Advokat Menſching aus Hannover ſei durch die Verhaftung Noth⸗ 
jungs kompromittirt worden, da man bei demſelben Menſchings Adreſſe 
gefunden habe und auch noch andere Verdachtsgründe wegen ſeiner 
Betheiligung am Kommuniſtenbunde ſich herausgeſtellt haben. Durch 
die vom Polizeirath Stieber erfolgte Herbeiſchaffung der Papiere der 
Londoner Centralbehörde wurde der bekannte Tiſchlermeiſter Stechan 
in Hannover ebenfalls ſo ſchwer gravirt, daß ſeine Verhaftung vorgenom⸗ 
men werden mußte und ſtellte ſich heraus, daß derſelbe ſowohl mit der 
Gentralbehörde in London wie in Koln in innigſter Verbindung geſtan⸗ 
den habe. Auch habe Menſching am 7. Mai 1851 in Hannover eine 
Konferenz mit den Angeklagten Becker und Bürgers gehabt. 

Schließlich ſchilderte der Zeuge die Aufhebung der Kommuniſten in 
Paris, die Verhaftung der Emiſſaire Laube, Stabler und Reininger, fo 
wie die Ausbreitung des Bundes in der Schweiz und in Belgien und 
giebt ſpezielle Aufſchlüſſe über die Verhältniſſe des Bundes zu den ver⸗ 
ſchiedenen Arbeiter⸗Vereinen. 

Frankreich. 

Paris, den 19. Oktober. Der „Moniteur“ bringt heute das 
Präſidial⸗Dekret, welches die Einberufung des Senats anordnet, 
mit folgender Einleitung: 

„Die glänzende Kundgebung für die Wiederherſtellung des Kai: 
ſerthums, die ſich in ganz Frankreich gezeigt hat, legt dem Prinz⸗ 
den Senat einzuberufen. 

Der Senat wird ſich am 4. November verſammeln. 

Wenn aus ſeinen Berathungen eine Aenderung in der Regierungs⸗ 
form hervorgeht, fo ſoll das Senatus-Cousultuim, das er angenom⸗ 
men haben wird, der Ratifikation des Franzöſiſchen Volkes unter⸗ 
worfen werden. 

Um dieſem großen Akt die ganze Autorität zu verleihen, die er 
haben muß, wird der geſetzgebende Körper berufen werden „die Re⸗ 
gelmäßigkeit der Vota feſtzuſtellen, ihre Abzahlung vorzunehmen und 
das Reſultat zu verkünden.“ 

In St. Cloud, wo Louis Napoleon bei ſeiner Rückkehr aus Paris 
feierlichſt empfangen wurde, antwortete er auf die Rede des dortigen 
Maires, wie folgt: „Ich bin glücklich, am Ende meiner Reiſe ſo 
ſchmeichelhafte Worte zu hoͤren. Ich verſtehe deren ganze Tragweite; 
ich weiß, ſie ſind herzlich gemeint.“ 

Die „Patrie“ erzählt, daß zwei Individuen (Ausländer, wie es 
ſich fpäter herausgeſtellt habe) am letzten Sonnabend in Faubourg du 
Roule (in der Naͤhe des Elyſee) eine Fahne mit aufrühreriſchen Ab⸗ 
zeichen entfalteten. Mehrere Zimmerleute, die gerade zum Empfange 
des Präſidenten nach den Boulevards zogen, waren darüber ſo em⸗ 
pört, daß ſie die beiden Perſonen umringten, ihre Fahne zerriſſen und 
ſie ſogar ins Waſſer werfen wollten. Glücklicherweiſe legten ſich, wie 
die „Patrie“ weiter berichtet, einige Polizei-Agenten ins Mittel und 
verhafteten die beiden Individuen. 

Der in Straßburg kommandirende General v. Waldner hat durch 
den Telegraphen Befehl erhalten, ſich nach Speier zu begeben, um 
den König von Baiern dort im Namen des Präſidenten der Republik 
zu begrüßen. Er iſt von zwei Adjutanten begleitet. 

Die plötzliche Nachricht von der Freilaſſung Abd⸗el⸗Kaders hat 
begreiflicher Weiſe Senſation gemacht, weniger indeſſen wegen ihrer 
Wichtigkeit als Ereigniß, als wegen der präſidentſchaftlichen Rede, 
der ſie zum Anlaß diente. Dieſe Rede war wenig verbindlich für Alle, 
die an Abd⸗el⸗Kaders Gefangennahme und an ſeiner darauf folgenden 
Behandlung Theil genommen hatten und man darf ſich daher nicht 
wundern, wenn „Journal des Débats“ und „Aſſemblée nationale“ 
für die Juli⸗Monarchie, „Sibele“ für den General Lamorieidre und 
die Februar⸗Republik auftreten, ſo weit dies ohne allzu große Gefahr 
möglich iſt. Das „Journal des Däbats“ antwortet mit folgender als 
bloße Geſchichte hingeſtellten Bemerkung: „Abd⸗el-Kader ergab ſich 
dem General Lamorikière am 21. Dezember 1817. Man weiß, daß 
der Emir dabei die Bedingung geſtellt hatte, nebſt ſeiner Familie nach 
Alexandrien oder St. Jean d' Acre gebracht zu werden. Der General 
Lamoricière, damals Commandant der Provinz Oran, nahm dieſen 
Vorſchlag an, der durch den Herzog von Aumale, Generalgouverneur 
von Algerien, beſtätigt wurde. Die Regierung des Königs Louis 
Philipp empfing am 31. Dezember 1847 die Nachricht von der Ue⸗ 
bergabe Abd⸗el-Kaders und ſeiner Ankunft in Toulon. Am 21. Fe⸗ 
bruar hatte der Miniſterrath noch Nichts über Abd⸗el⸗Kaders Schick⸗ 
ſal entſchieden. Am 24. April 1848 ließ die proviſoriſche Regierung 
Abd >el- Kader nach dem Schloß von Pan bringen, wo er ein Jahr 


Kuͤſterhauſe herrſchte eine Freude, wie ſie dieſe Räume nie erfüllt hatte; 
man bedauerte allein, daß Friedel nicht mehr zugegen war. 

Schon nach vierzehn Tagen kam der Küſter in Frankfurt an. Er 
fand die liebevollſte Aufnahme und wurde noch am nämlichen Tage in 
ſein Amt eingeführt. Seine freundliche Wohnung war fo vollſtändig 
ausgerüſtet, daß man nicht das Geringſte vermißte; ſelbſt ein weich- 
gepolſterter Lehnſtuhl ſtand für den Hoſpitalverwalter am Ofen. — 
Da ſein Amt mit keiner Beſchwerde verbunden war, ſo konnte der 
brave Mann Tagen der Ruhe und des Friedens entgegenſehen. 


Der alte Gutsbeſitzer machte bald ſeine Bekanntſchaft und bat 
ihn, am nächſten Sonntage mit ſeiner ganzen Familie zu ihm auf ſein 
ehemaliges Cut zum Mittagstiſche zu kommen; Alle ſollten da Zeu— 
gen der Verlobung ſeines beſten Freundes ſein. 

Geehrt durch dieſe Einladung, warf man ſich am beſtimmten 
Tage in ſeine beſten Kleider, und der Gutsbeſitzer ließ die Familie in 
einem schönen Wagen abholen. 

Die reichſten Saatfelder verkündeten den vortrefflichen Zuſtand 
des Guts, auf das man ſich begab, und endlich langte man vor dem 
Schloſſe an, das mitten in einer Wieſe gelegen und von ſtattlichen 
Gärten umgeben war. 

Der alte Gutsbeſitzer empfing die Familie. „Sie werden ſich 
freuen,“ ſprach er, „im Beſitzer dieſes Guts, der heute ſeine Verlobung 
feiert, meinen beſten Freund kennen zu lernen. Es iſt die biederſte 
Seele, die ich kenne, und es ift kein Funke Stolz in ihm. So reich er 
iſt, verſchmäht er's doch nicht, feine Tiſchlerprofeſſion, die er fabrik⸗ 
mäßig und mit Liebe treibt, fortzuſetzen, und er iſt als Arbeiter ein 
Muſter aller Meiſter.“ 

Man kam in den Speiſeſaal. Die Tafel war bereits gedeckt und 
im Nebenzimmer hatte ein Muſikchor Platz genommen. 

Jetzt öffnete ſich eine Thüre und Friedel, den Kranz der Königin 
in der Hand, trat in's Zimmer. 

„Hier iſt mein Freund!“ ſprach der Guts beſitzer und ergriff Ka⸗ 
tharinens Hand, welche jetzt zur Leiche erblaßte und zitterte. Die ganze 


Familie ſtand verſteinert und der Küͤſter ſprang üͤberraſcht auf; er traute 
ſeinen Augen nicht. 

Friedel aber drückte Katharinen den ſtrahlenden Kranz auf die 
Stirne und zog ſie in ſeine Arme. „Katharina,“ rief et, „Du haſt den 
armen Handwerksburſchen nicht verſchmäht; theile jetzt mit ihm, was 
der Herr ihm in Fülle beſchieden hat! — Vater! — Mutter! (er 
ſtreckte die Hand nach Katharinens Eltern aus) wollt Ihr uns ſegnen?“ 
Deer Küſter und ſeine Gattin waren faſt bewußtlos; aber fie rie⸗ 
fen Gottes Segen über ihre Kinder. Friedel trug die Kleider, die er 
erſt vor Kurzem von ihrer Barmherzigkeit empfangen hatte. 

Nun begrüßte Friedel alle Glieder der Familie und überreichte 
des Kuſters älteftem Sohne ſeine Beſtallung als Vorſteher des Wai⸗ 
ſenhauſes; — ein neues, unerwartetes Glück! 

„Aber, mein guter Sohn,“ rief unter Thränen der Küſter, „wie 
kommſt Du zu all' dem Segen?“ 

Friedel blickte ihm liebend in's Auge. „Der Herr hat's gegeben!“ 
antwortete er; „das Weitere, Vater, ſollſt Du noch erfahren! Der 
mein Lehrgeld bezahlte, hat auch jetzt mein Gluck gegründet.“ 

Man ſetzte ſich zur Tafel, und die lieblichſte Muſik füllte den 
Saal, eine Muſik, die ſich in einen jubelnden Tuſch verwandelte, als 
der alte Gutsbeſitzer unter dem Rufe: 

Hoch leben der Bräutigam und die Braut! 
ſein Glas erhob. 

Acht Tage nach der Verlobung fand Friedels eheliche Verbin⸗ 
dung Statt. Aus ſeinem Hauſe ſtrömte Segen für Andere; aber 
auch ſeine eigene Familie lebte im Schooße eines ungejtörten Glücks 


Vermiſchtes. 

Ein Franzöſiſcher Botaniker, Eſprit Fabre, will aus einer bis⸗ 
ber ganz unfruchtbaren Pflanze, Oegilops avita, vorzüglichen Wei⸗ 
zen erzeugt haben. Es ſoll ihm nämlich gelungen ſein, von dieſem 
Unkraut Körner zu erzielen, welche dem Weizen vollkommen entſpre⸗ 
chen und eben ſo nahrhaftes Mehl geben. 


blieb. Von dort wurde er nach dem Schloſſe Amboiſe gebracht; hier 
blieb er gefangen bis zu dieſem Tag.“ Die „Aſſemblé nationale“ er⸗ 
innert zudem daran, daß die Juli⸗Monarchie die Abd⸗el⸗Kader ge⸗ 
machten Verſprechungen durch ihre Inſtruktionen zweifelsohne nicht 
autoriſirt und niemals ratifieirt hatte; die jetzige Regierung habe übri⸗ 
gens lange genug ganz dieſelbe Politik befolgt. Letztere Bemerkung 
bringt auch der „Siecle“ an, der ſonſt mit der Maßregel ganz eins 
verſtanden iſt. Die Worte Louis Napoleons: „Großmuth iſt immer 
die beſte Rathgeberin“, legt der „Sidele“ als eine Amneſtiehoffnung 
aus, worin er mit Emil de Girardin übereinſtimmt, der von dem Be⸗ 
nehmen Louis Napoleons gegen den gefangenen Emir überhaupt ent⸗ 
zückt ift und es als eine Reminiszenz vom Dezember 1845 ſchildert. 
Großbritannien und Irland. 

London, den 19. Oktober. Geſtern waren der Herzog und 
die Herzogin von Nemours auf Beſuch bei der Königin in Windſor. 

Der Marquis v. Londonderry hat, wie ſchon früher als wahr⸗ 
ſcheinlich gemeldet wurde, von Ihrer Majeſtät den durch den Tod des 
Herzogs v. Wellington erledigten Hoſenband-Orden erhalten. Der 
Marquis v. Wincheſter, heißt es, wird an Stelle des Herzogs v. Wel⸗ 
lington zum Lord⸗Statthalter von Hampſhire ernannt werden. 

Die Vorbereitungen zur feierlichen Beerdigung des Herzogs von 
Wellington dürften, nach dem „Herald,“ nicht vor dem 16. Novem⸗ 
ber beendigt fein, fo daß die Beſtattung erſt am 17. oder 18. ſtatt⸗ 
finden wird. Das Paradebett des Todten wird bis einen Tag vor 
dem Begräbniß im Invalidenhoſpital zu Chelſea aufgeſtellt bleiben 
und am letzten Abend nach der Generalität in London verſetzt werden. 
Die Zahl der Truppen, welche den Zug bilden werden, ſoll nicht 
1000 Mann überſteigen, doch ſollen Vertreter aller im Inlande und 
den Kolonien ſtehenden Regimenter der Feierlichkeit beiwohnen; und 
dem zahlreichen Generalſtab werden die erwarteten Repräſentanten aus⸗ 
ländiſcher Armeen aus Preußen, Rußland, Oeſterreich, Spanien 
und Portugal doppelten Glanz verleihen. Kein Wagen, außer dem 
der Königin, wird in dem Zuge zu ſehen ſein. In einem der erſten 
Hotels im Weſtende ſind für den Herzog von Terceira und einen 
Stab portugieſiſcher Offiziere, die mit einer beſonderen Miſſion von 
Seiten der Königin von Portugal erwartet werden, Zimmer beſtellt 
worden. 
D unter den Paſſagieren des „Orinoko,“ der am Sonnabend 
aus Weſtindien in Southampton ankam, befand ſich ein Bewohner 
der Pitcairn's-Inſel im Südſee⸗Archipel, mit Depeſchen von Admi⸗ 
ral Moresby im Stillen Weltmeer und mehren dringenden Petitionen 
an die Britiſche Regierung. Der Mann iſt ungefaͤhr 60 Jahre alt 
und wurde vor 25 Jahren nach Pitcairn verſchlagen, wo er der ein— 
zige Fremde iſt, dem die Bewohner den dauernden Aufenthalt geitat- 
teten. Er lebt dort als Arzt und Religionslehrer und wird als Mit- 
glied der kleinen ſouverainen Familie von Pitcairn betrachtet. Man 
erinnert ſich der berühmten Meuterei an Bord der „Bounty,“ die vor 
60 Jahren ſtattfand und von Lord Byron in einem ſeiner ſchönſten 
beſchreibenden Gedichte, „die Inſel,“ beſungen wurde. Die Meute— 
rer, acht bis 10 Perſonen an Zahl, ließen ſich auf der 44 Miles 
kleinen Inſel nieder und gründeten, mit drei otahaitiſchen Frauen, eine 
eigene Staatsgemeinde, die jetzt an 200 Seelen zählt und den Lehren 
ihres Stifters, des Meuterers Adams, treu geblieben ift. Sie wäh— 
len ſich jährlich einen Präſidenten, der aber wenig zu thun hat. Sie 
bearbeiten den Boden gemeinſam und kennen weder ein Privateigen⸗ 
thum, noch ein Strafgeſetz. Alle tragen Waffen und konnten die 
Inſel, die ohne Piloten unzugänglich iſt, gegen etwa 1000 Solda⸗ 
ten wirkſam vertheidigen. Sie leben meiſt von Pflanzenkoſt und 
Fiſchen; Fleiſch eſſen ſie kaum einmal die Woche. Es fehlt ihnen 
durchaus nicht an Mitteln, ſich Luxusgegenſtände zu verſchaffen, da 
ſie öfters von amerikaniſchen Schiffen beſucht werden und auch man⸗ 
chem ſchiffbrüchigen Engliſchen Kauffahrer wichtige Dienſte geleiſtet 
haben. Aber ſie nehmen kein Geſchenk an außer Tabak, den fie ſo⸗ 
wohl kauen als rauchen, aber ſelber nicht bauen wollen, um den Bo⸗ 
den nicht zu ſchwächen. Sie trinken nichts als Waſſer, beſitzen aber 
einen Wein- und Branntweinkeller, deſſen Inhalt als Arznei gebraucht 
wird. Ihre Nationalbibliothek beſteht aus einigen Bibeln und ande— 
ren religiöfen Schriften, und der erwähnte Geſandte berichtet, daß 
ſie nicht nur reines Engliſch ſprechen, ſondern auch dem proteſtanti⸗ 
ſchen Glauben Englands feſt anhängen. Schiff brüchige werden auf 
Pitcairn gaſtlich gepflegt, aber nicht länger geduldet, als bis ein 
Fahrzeug am Horizont erſcheint, welches ſie an Bord nehmen kann. 
Der Geſandte von Pitcairn, jagt man, hat die Abſicht, mit der Eng— 
liſchen Regierung um die Erwerbung von Norfolk-Island zu unter⸗ 
handeln, da Pitcairn bald übervölkert ſein wird. Mit anderen Wor⸗ 
ten, die Regierung ſoll der Kolonie die Inſel Norfolk unter gewiſſen 
Bedingungen ſchenken. Zugleich bitten die Einwohner der paradieſi⸗ 
ſchen Inſel um geiſtliche Unterſtützung. 

Nußland und Polen. 

Warſchau, den 17. Okt. Die Behörde fordert alle diejenigen 
auf, welche an die nachſtehend zur Strafe der Vermögens-Konfiskation 
verurtheilten politiſchen Verbrecher irgend welche Anforderung haben, 
ſich mit ihren Anſprüchen bis zum 30. April 1853, und, wenn ſie im 
Auslande leben, bis zum 20. Oktober deſſelben Jahres zu melden. 
Die Namen der Verurtheilten find: Stanislaw Morzycki, Kajetan 
Chomiezewski, Joſef Oponsti, Konftantin Ruszkowski, Alexander 
Preiss, Cyprian Waſowiez, Michael Alexaudrowicz. (Schl. 3.) 


Locales ꝛc. 

Poſen, den 22. Oktober. In der geſtrigen Conferenz des Aus⸗ 
ſchuſſes zur Unterſtützung der durch die Cholera Verunglückten wurden 
wieder verſchiedene Unterſtützungsgeſuche geprüft und bewilligt. Höͤchſt 
erfreulich war eine von Stralſund und Umgegend eingegangene 
reichlich milde Beiftener von 313 Rthlr., welche in Folge eines in der 
Stralſundiſchen Jeitung vom Redakteur derſelben, Hrn. Struck, und 
dem Profeſſor am dortigen Gymnaſium, Herrn Zober, auf Veran⸗ 
laſſung des hieſigen Poſtſetretairs Herrn v. Bleſſingh erlaſſenen 
Aufrufs zuſammengebracht war. Von dieſer Summe wurden 158 Rt. 
den Wünſchen des Hrn. v. Bleſſingh gemäß zu Unterſtützungen an 
gewiſſe von ihm bezeichnete Perſonen, meiſt zu den Hinterbliebenen der 
an der Cholera verſtorbenen Unterbeamten des hieſigen Ober-Poſtamts 
gehörig, verwandt, zugleich aber beſchloſſen, den Veranſtaltern der 
Sammlung ein Dankſchreiben zugehen zu laſſen. Auch wir nehmen 
gern Veranlaſſung, Namens der Unglücklichen unſerer Stadt den ge⸗ 
ehrten Herren Struck, Zober und v. Bleſſingh, ſowie ſämmtli⸗ 
chen unbekannten Gebern aus Stralſund und Umgegend wohlver- 
dienten aufrichtigen Dank für die unſerer hartgeprüften Stadt bewie⸗ 
ſene warme Theilnahme hiermit öffentlich auszusprechen. 

— Nach einem heut aus Bromberg hier eingegangenen Schrei⸗ 
ben unſeres Schauſpieldirektors Vogt iſt der Beſuch der dortigen 
Vorſtellungen jetzt einbefriedigender, nachdem die anfänglich noch vor⸗ 


* 


waltende Furcht vor der Cholera ſich gelegt hat. Herr Vogt denkt 
indeß nur noch den November hindurch dort zu bleiben, und dann 
mit feiner Geſellſchaft zu uns zurückzukehren. Von neu engagirten 
Mitgliedern ſind dort bis jetzt zwei, Hr. Weirauch und Hr. Becker, 
angekommen. Gaſtirt hat Hr. Herwegh als „König Wenzel der 
Wilde“ in „Hinko“. 

à Liſſa, den 21. Oktober. Zur Feier des 15. Oktober wurde 
hier bei Gelegenheit eines gemeinſchaftlichen Diners im Hotel de Po⸗ 
logne für die in Dürftigkeit lebenden, hierorts anſäßigen Veteranen 
aus den Kriegsjahren 1813—15 eine Sammlung veranſtaltet; die⸗ 
ſelbe betrug ungefähr 22 Rthlr. und kam der Betrag noch an demſel⸗ 
ben Tage zur Vertheilung. — In der Nacht von geſtern auf heute 
kam hier wiederum ein Selbſtmord vor, deſſen weſentlicher Zuſammen⸗ 
hang bis jetzt noch nicht ganz aufgehellt iſt. Der früher hier anſäßig 
geweſene Feldwebel B. war in der letzteren Zeit mit Wahrnehmung 
der Gefchäfte als Bezirksfeldwebel für den Kröbener Kreis betraut 
unb hatte zu dieſem Zwecke ſeinen Wohnſitz in Rawiez genommen. 
Aus früherer Zeit ſtand er in einem intimen Verhältniß zu einem aus 
Schwetzkau geborenen und hier anſäßigen Mädchen unbeſcholtenen 
Rufes. Geſtern kam B. hierher und hatte mit dieſem Mädchen eine 
Zuſammenkunft, ob zuerſt in der Stadt, habe ich nicht ermitteln kön⸗ 
nen. Um 11 Uhr Nachts befanden ſich Beide auf der nach Schwetzkau 
ſich wendenden Straße. Hier verſuchte B. ein Attentat auf das Leben 
feiner Geriebten und da der Schuß fehl ging und dieſelbe inzwiſchen 
Gelegenheit zur Fiucht gefunden, jo richtete er einen zweiten Schuß 
nach ſeinem eigenen Herzen. In der größten Seelenangſt kehrte das 
Madchen nach 11 Uhr hierher zurück, machte einem ihrem Geliebten 
befreundeten Unteroffizier Mittheilung von dem Vorgefallenen, der 
auf die weitere Anzeige an ſeinen Vorgeſetzten noch in der Nacht den 
todtlich Verwundeten mit einem Fuhrwerk holte und in dem hieſigen 
Militär⸗Lazareth unterbrachte. Der Unglückliche befand ſich zwar noch 
einige Zeit bei vollem Bewußtſein, gab aber ſchon heute früh 5 Uhr 
ſeinen Geiſt auf. 

Morgen Nachmittag erwarten wir hier den berühmteſten Arzt 
Berlins, Herrn Profeſſor Schönlein, welcher geſtern durch den 
Telegraphen zu einer hieſigen Patientin berufen worden iſt. Das 
einzige Kind eines der angeſehenſten und renommirteſten Geſchäfts⸗ 
männer, des Banquiers Simon Löwy, ein Mädchen von 18 Jah⸗ 
ren, liegt am Scharlachfieber gefährlich erkrankt darnieder. Profeſſor 
Schönlein iſt von feiner Sendung zum erkrankten Kardinal, Fürſt⸗ 
Biſchof v. Die penbrock nach Johannisberg, wohin er bekanntlich 
von Sr. Majeſtät geſchickt worden war, noch nicht wieder in Berlin 
eingetroffen, und dürfte deshalb ſeine Ankunft hierſelbſt eheſtens 
erſt morgen Nachmittag zu gewaͤrtigen fein. — Die Aufführung des 
großen Mendelſonſchen Oratoriums „Paulus,“ durch den 
hieſigen Geſangverein für Kirchen-Muſik, unter Leitung 
des Herrn Th. Scheibel, worüber ich Ihnen bereits früher die vor⸗ 
läufige Anzeige gemacht, wird nunmehr beſtimmt am Sonntag den 
31. d. Mts. Nachmittags 4 Uhr im großen Saale des hieſigen Gym⸗ 
naſiums erfolgen. Alle Vorkehrungen ſind bereits zu dieſer Auffüh⸗ 
rung getroffen. Die Solopartieen ſind aufs beſte beſetzt und für In⸗ 
ſtrumental⸗Begleitung mit einem vollſtändig beſetzten großen Orcheſter 
aufs beſte geſorgt. Es wird hierbei außer den Mitgliedern der 
hieſigen Stadttapelle des Muſik⸗Dirigenten Eſchert, ein großer Theil 
der Kapelle des 18. Jufanterie-Regiments, unter Leitung des Ka⸗ 
pellmeiſters Fuchs, mitwirken. Nach den bereits vorangegangenen 
Proben und nach Maßgabe der mitwirkenden, ausgezeichneten Muſik⸗ 
und Geſangkräfte verheißt die Aufführung eine vorzügliche zu werden, 
ſo daß wohl zu wünſchen wäre, wenn dieſelbe auch aus größerer 
Ferne wahrgenommen würde. Der mit der Aufführung dieſes Ora⸗ 
toriums uns in Aus icht geſtellte geiſtige Genuß gehört jedenfalls zu 
den größten Seltenheiten, die uns in kleinern und mittlern Städten 
auf dieſem Gebiete der Kunſt geboten werden können. 

bh Birubaum, den 20. Oktober. Am 10. d. Mts. zwiſchen 
3 und 4 Uhr Nachmittags war der Müller B. zu Kah me vor der 
dortigen, ſeinem Vater gehörigen Waſſermühle mit Aufladen von Mehl 
beſchaͤftigt. Plötzlich hört er den in der Mühle arbeitenden Müllerge⸗ 
ſellen heftig ſchreien; ſogleich eilte er, ein Unglück ahnend, zur Schütze 
und brachte das Mühlwerk zum Stehen. Als er ſich darauf mit ſei⸗ 
nem inzwiſchen auch herbeigeeilten Vater in die Mühle begeben hatte, 
wurde der Geſelle bereits leblos angetroffen. Das Kammrad hatte 
ihn ergriffen und durch Zerquetſchung ſeiner Bruſt und ſeines Unter⸗ 
leibes den Tod herbeigeführt. Der Verunglückte, erſt 20 Jahr alt, 
arbeitete ſeit 8 Wochen in der Kähmer Mühle. 

Am 9. d. M. ertrank in einer Lehmgrube bei der nahe an Zirke 
gelegenen Ziegelei der 3 Jahr alte Sohn des dortigen Zieglers. 

Ju der vorigen Woche brannte in den Lausker Hollände— 
reien eine Bauerwirthſchaft ab. Das Feuer iſt von ruchloſer Hand 
angelegt worden. 5 5 

Auf der Lindenſtadt wurden in dieſen Tagen auf polizeiliche 
Anordnung 3 Wohngebäude niedergeriſſen, deren Abtragung wegen 
Baufälligkeit den Eigenthümern bereits im Frühjahr anbefohlen wor⸗ 

war. 
= 5 Bromberg, den 20. Oktober. Zum Beſten der Königins 
Ellſabeth- Stiftung wurde am Montage im bieſigen Schauſpielbauſe, 
unter Mitwirkung von Dilettanten, der Liedertafel und des Muſikcorps 
des 21. Inf.-Regts., eine Vorſtellung lebender Bilder gegeben. Das 
Theater war ſtark beſucht, die Einnahme ſoll den erfreulichen Betrag 
von 173 Rthlr. 10 Sgr. geliefert haben. 

— Am 9. Oktober iſt in Murowaniee, im Kreiſe Bromberg, 
ein zweijähriges Kind verbrannt. Die Eltern hatten das Kind, wel— 
ches in einer Wiege ſchlief, auf kurze Zeit verlaſſen, um aus dem nahen 
Walde Holz zu holen. Bei ihrer Rüͤckkebr nach 14 Stunden erfuhren 
ſie, daß eine andere Hausbewohnerin das durch viele Brandwunden 
schrecklich verletzte Kind aus den brennenden Betten herausgeholt hatte. 
Der Tod des armen Weſens erfolgte trotz aller angewandten Mittel 
nach wenigen Stunden. Man nimmt an, daß das Kind beim Er— 
wachen aus der Wiege aufgeſtanden, in den noch glimmenden Kohlen 
des Kamins geſcharrt, und auf dieſe Weiſe das Unglück herbeigeführt 
habe. — Am 19. Ottober iſt der Schäfer Joh. Baumgardt von Zie⸗ 
lonke todt in: Walde gefunden worden. Aeußere Verletzungen ſollen 
an der Leiche nicht ſichtbar geweſen ſein 

— Die gegenwärtigen Schwurgerichtsſitzungen werden ſchon am 
21. d. Mts. beendet. Am 16. d. M. wurde gegen den herrſchaftlichen 
Förfter Friedrich Schmach zu Dobrylewo, im Schubiner Kreiſe, eine 
Anklage wegen ſchwerer Körperverletzung verhandelt. Anfaugs April 
c. fuhren die Wirthsſoͤhne, Martin und Peter Junek aus Junaſzkowo, 
eines Tages auf das Wilakowoer Territorium, um von dort Strauch⸗ 
werk zu holen. Als ſie, mit dem Strauchwerk nach Hauſe zurückkehrend, 
dicht an der Dobrylewoer Grenze hinfuhren, ſtieg Peter Junek ab, und 
langte einige Aeſte aus dem Dobrplewoer Walde auf den Wagen. In 


dieſem Augenblicke kam der Förfter Schmach angefahren. Die Gebrüder 
Junek ergriffen die Flucht. Schmach verfolgte ſie, und gebot ihnen zu 
halten. Als ſie dieſem Zurufe nicht Folge leiſteten, ſchoß der Angeklagte 
mit ſeiner Flinte nach dem Wagen, auf dem ſich die beiden Flüchtlinge 
befanden. Der Förfter hat dies Alles ſelbſt eingeſtanden. Von dem 
Schuſſe wurde der Martin Junek getroffen, und erhielt davon 3 ſchwere 
Verletzungen am rechten Arm und an der Hand, ſo daß er in Folge 
derſelben über 20 Tage das Bett hüten mußte, und nach dem ärztlichen 
Gutachten 4 Wochen arbeitsunfähig geweſen iſt. Auch kann die Wunde 
am Arme, wenngleich fie gegenwärtig geheilt erſcheint, noch nachträg⸗ 
lich Eiterung und Kuochenfraß erzeugen. Der Angeklagte war zum 
Termine im Schwurgerichte nicht erſchienen, und der Gerichtshof er⸗ 
kaunte in Folge deſſen, daß er aller in der Anklage enthaltenen Thatſachen 
für geſtändig zu erachten ſei. Der Angeklagte wurde der ſchweren 
Körperverletzung für ſchuldig befunden, und die Verurtheilung lautete nach 
8. 139. des Strafgeſetzbuches auf 2 Jahre Zuchthaus und Koſtentragung. 

— Am 18. d. Mis. ſtand der Müllerburſche Joh. Manthey, 19 
Jahr alt, aus Koscielec, wegen wiſſentlichen Meineids vor den Schranz 
ken des Gerichtshofes. Der Knecht Ferdinand Hartmann, welcher 
im Jahre 1849 bei dem Müller Lüneberg, dem Stiefvater des Man⸗ 
they, diente, erſchoß in der Nacht zum 26. Aug. deſſelben Jahres in dem 
Garten feines Brodherrn den Kuecht Bacianowski. Manthey wurde 
als Zeuge am 19. Jannar c. vor das Schwurgericht zu Bromberg ge⸗ 
laden (ſ. Nr. 18. d. Ztg.) Es kam damals darauf an, feſtzuſtellen, 
was mit dem Leichnam ferner geſchehen, und wohin derſelbe noch am 
26. Auguſt gebracht worden war. In Beziehung hierauf war behaup⸗ 
tet worden, daß der Leichnam gegen Morgen in die Scheune getragen, 
dann auf den Rath der verehelichten Lüneberg auf den Wagen gelegt, 
mit Stroh bedeckt, und noch an demſelben Vormittage von Hartmann, 
der Lüneberg, und dem Joh. Manthey, mit dem Geſpann des Lüneberg, 
in den Jordanowoer Wald gefahren worden ſei, wo ihn auch die Ein» 
wohner aus Jordanowo gefunden hatten. Manthey ſagte hierüber, 
obwohl mit ſichtbarer Aengſtlichkeit und Verlegenheit am 19. Januar c. 
aus, daß er nicht wiſſe, wo der Leichnam, um den er ſich nicht ger 
kümmert, geblieben ſei, daß er nicht in der Scheune geweſen, um zu 
ſehen, ob dort die Leiche liege. Es wurde ihm damals von 2 Zeugen 
das Gegentheil in's Geſicht geſagt; der Vorſitzende des Gerichtsbofes 
machte ihn auf die Folgen des Meineides aufmerkſam, und dennoch 
blieb er bei feiner Ausſage, und beſchwor dieſelbe. Der Knecht wurde 
hierauf wegen fahrläſſiger Tödtung eines Meuſchen zu 9 Monaten 
Gefängniß verurtheilt, und legte nunmehr das Geſtändniß ab, daß 
Manthey Alles wiſſe, und überall dabei geweſen ſei, demnach alſo falſch 
geſchworen habe. Es wurde die Anklage wegen Meineides erhoben, 
und obgleich der Angeklagte auch im diesmaligen Termine verſtockten 
Sinnes beim hartnäckigen Leugnen blieb, ſo wurde er doch nichtsdeſto⸗ 
weniger vom Schwurgerichte fur ſchuldig befunden, und, da man ſeine 
Jugend als einen mildernden Umſtand betrachtete, nur zu 24 jährie 
gem Zuchthauſe, fo wie in die Koften verurtheilt. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Trotz der ungeheuren Heftigkeit, mit welcher die Cholera diesmal 
in Warſchau aufgetreten iſt, hat fie dort dennoch verhaltnißmäßig 
viel weniger Opfer gefordert, als an andern Orten. Einer Angabe 
des Kuryer Warszawski zufolge, iſt in Warſchau, das mit dem Mi⸗ 
litair 180,000 Einwohner zählt, etwa der 37ſte Menſch geſtorben. 
Dies günſtige Reſultat ſchreibt dies Blatt wohl mit Recht den groß⸗ 
artigen Unterftügungen zu, welche den ärmeren Klaſſen während der 
ganzen Zeit der Epidemie mit vollen Händen ſowohl von der Regierung, 
als auch von Vereinen und Privatperſonen geſpendet worden. So hat 
„der Verein der Wohlthätigkeit“ allein 43,192 Portionen 
Suppe zum Mittage und 116,491 Portionen Thee mit Zucker und 
Weißbrodt vertheilt. 


Perſonal⸗ Chronik. 
Webertragen iſt: Dem Forſt-Kandidaten Deutſchländer die von 
demſelben bisher interimiſtiſch verwaltete Oberforſterſtelle zu Noſenthal, 
unter gleichzeitiger Ernennung zum Ober⸗Forſter. 8 
Verſetztiſt: Der Forſter Nerger in Roſenthal, in der Oberſör⸗ 
ſterei gleichen Namens, in gleicher Eigenſchaft nach der Förſterſtelle 
Dufznit, in der Oberforſterei Bolewice. 
Erledigt ſind: Die katholiſche Schullehrerſtelle zu h Kr 
Adelnauz die zweite evangeliſche Schullehrerſtelle zu Rakwitz, Kr. Bomſt 


Handels ⸗ Berichte. 
Berlin, den 21. Oktober. Die Preiſe von Kartoffel-Spiritns, frei 


ins Haus geliefert, waren am 
15. Oktober . 25 u. 241 Ni. 
* — * — 244 Rt. 


16. a 

18. . „24 Ni. 
n 21% Rt. 

20. . 24 Rt. 
l 24 Nt. 


21. 5 r 
per 10,800 Procent nach Tralles. 


Die Helteften der Kaufmannſchaft von Berlin. 


Berlin, den 21. Oktober. Weizen loco 56 a 64 Rt... ſchwim⸗ 
mend 90% Pfd. weißbnt. Bromberger 634 und 63 Ntl. bezahlt. Roggen 
loco 46 a 51 Ni., p. Oktober 45 a 451 Nt. ber., p. Okt.⸗Nov. 44 a 442 
a 444 Rt. bez, p. Frühjahr 44 a 431 a 44 Rt. bez. 

Gerſte, loco 39 a 42 Rt. 

Hafer, loco 27 a 29 Rt., p. Frühjabr 50 Pfd. 29 Nt. Br. 


Erbſen loco 51 a 55 Rt. 1 
Winterrübſen do. Sommerrübſen 61—60 Nt. 
101 Nt. Br., 103 Nt Gd., p. Ok⸗ 


Okt. Nov. do., p. Novbr⸗ 


Leinôl loco 113 Nt, p. Lieferung 114 Rt : 

Spiritus loco ohne Fat 24 Rt. verk., mit Faß 23] a 231 Rt. bez. 
231 Ni. Br, 231 Rt. Gd., p. Oktbe. do. P- Okt.⸗Nov. 221 n 1 Ni. 

„223 Ni Br., 22: Ni. Gd. p November⸗Dec. 211 4 Rt. bez., 
211 Nt. Br., 214 Nt. Gd, p. Decbr.⸗Jan. 214 Rt. Br., 214 Rt. Gd., 
p. Marz-April do, p. April, Mai 214 verk u. Br. 21 Rt. GP. 

Geſchäftsverkehr ziemlich lebhaft. Weizen ohne befondere Aenderung. 
Noggen, anfangs flau, ſchließt feſt. Nüböl matter. Spiritus in fefterer 
Haltung. 

Stettin, den 22. October. Nach der Börſe. Weizen. 200 
Wſpl. 59 0 Pfd. gelber p. Frühjahr 611 Rt. bez. t 

Roggen flau loco neuer 87—88 Pfd 494 Rt. bez, 82 Pfd. p. Ok⸗ 
tober 43! Nt. bez., b. Okt⸗Norember 12 Ni. bez, und Br, 413 Rt. 
Gd. p. Dec. 41341 Rt. bez, 411 Ni. Or., p. Jrühlahr 421 Rt. bei, 
43 Nt. Br. 

Nüdol ſtille, loro bis Nov.⸗Decbr . 94, Rt. Br. p. Dec ⸗Jannnar 
944 Re Gd. p. März⸗April und April 10% Rt. bez. p. April» Mai 


Rt. Br. 
* (Beilage.) 


— — — — — — p p —— —————————Kf 1 vg — ——— a nn u nn nn —— 


Spiritss matt, am Landmarkt ohne Faß 151 a 16% bez., loco 57 
Paß 16 $ bez., p Oktober 16] 8 bez. u. Gd., p. Okt.⸗November 174 a 
8 1 be ; 8 Se, 1735 Gd. p. Nov Dez. 18 5 Br., p. Frühjahr 18 3 

r. 181 — En 


Verantw. Medakteur: G. G. H. Violet in Posen. 


Angekommene Fremde. 
Vom 23. Oktober. 

Hotel de Baviere. Königl. Großbrittaniſcher Kapitain und Kabinets⸗Courier 
Blackwood aus London; die Gutsb. v Pagowski aus Chabsko, v. Wo⸗ 
kecki aus Polen, Szenic aus Trzeielino, v. Czubakowski aus Cwilki 
und Graf Vitzthum aus Niepruſzewo; Reg.⸗Geometer Köhler aus 
Koſten; Partikülier v. Domanski aus Grudno; die Kaufleute Schulz 
und Freymüller aus Landsberg a. d. W. und Nollan aus Züllichau. 

Busch's Hotel de Rome. Die Kaufleute Mollner aus Königsſee und Straka 
aus Breslau; Ober⸗Inſpektor Geppert aus Jarocin; Bergwerks⸗ 
Kaſſen⸗Rendant Clupius aus Gleiwitz 

Schwarzer Adler. Partilulier Malkiewiez aus Gr. Sokolnik. 

. Gutsb. v. Mierzynski aus Bythin und Frau v. Turno aus 

iezierze. 

otel de Dresde. Partifulier Graf Poninski aus Wreſchen; Kaufmann 
Voß aus Stettin; Gutsb. v. Moſzezenski aus Stempuchowo. 

Hotel de Berlin. Die Gutsb. v. Kamienski aus Gulezewo, Freygang aus 


475 und v. Zaidel aus Goſtyn; Präbendarius Segowski aus 

Chodzieſen; Lieutenant v. Reibnitz aus Pr. Holland; Studioſus 
v. Wrieſe aus Breslau; Domainenpächter Vater aus Polskawies; 
Kaufmann Brockheim aus Breslau. 

Hotel de Paris. Bürger Loga aus Ruchocin. 

Hotel a la ville de Rome. Probſt Apolinarski aus Modrze. 

Goldene Gans. Thierarzt Güdler aus Jarocin. 

Eichborn’s Hotel. Wirthſch.⸗Beamter Mufzkiewiez aus Koſten; die Kauf⸗ 
leute Kuttner aus Wreſchen Alexander aus Berlin und Alexander aus 
Schneidemühl. 

Hotel zur Krone. 
aus Trzemeſzno; Grenz⸗Aufſeher Altfivom aus Zernik. 

Privat-Logis. Kaufmann Peyſer aus Gneſen, l. Markt Nr. 61. 


Auswärtige Familien Nachrichten. 


Seeliger zu Peterwitz bei Jauer; Frl. Auguſte Mendel mit dem Kaufm. 
Hrn. C. A. Spiegel in Berlin; Frl. Pauline Schulz mit Hrn. Wilh. 
Heintze in Forſte; Frl. Caroline Ritter mit Hrn. Apotheker Meyer in 
Berlin; Frl. Laura Luchs mit Hrn. Nechts⸗ Anwalt Walter in Breslau; 
Irl. Marie Künzel mit Hrn Diak. Goffa in Breslau; Frl. Auguſte Klein 
mit Hrn. Kaufm. Moſt in Reichenbach in Schleſien. 


Die Kaufleute Schottländer aus Breslau und Liebas 


Hr. Neg.⸗Conducteur Nohlwes zu 9 
Dewall, Hauptm. im Kriegs Miniſterium in Berlin; Hr. Fuhrherr Iſſem 


Verbindungen. Hr. P. 8 mit Frl. Flora Berend in 
Berlin; Hr. Intendantur-Affefor Jacobs mit Frl. Auguſte Nöttcherdt in 
Berlin; Hr. General-⸗Pächter Schwarz mit Frl. Clara Ruppiſch in Lubſchau. 


Geburten. Ein Sohn: dem Hrn. G. A. Tuchnitz in Berlin; Hrn. 
Schultze in Berlin; Hrn. Th. Gergonne in Dalldorf; Hrn. Zimmermei⸗ 
ſter Schultze in Lehnin; eine Tochter: dem Hrn. Dr. Wagner in Thorn; 
Hrn. Fr. Fesca in Berlin; Hrn. Apotheker Schröder in Zeitz; Hrn. Staats⸗ 
Anwalt Wieliſch in Neumarkt; Hrn. Pr.⸗Lieut. im 1. Ulanen⸗Negt. von 


Loos in Zduny; Hrn. Hauptm. im 7. Inf.⸗Negt. v. Studnitz in Schweidnitz. 


Todesfälle. Frau Prediger Hoppe in Bernau; Frl. Emilie Wi⸗ 
ſanowska zu Potsdam; Hr. Kaſſen-Kontrolleur Winchenbach zu Stettin; 
Hr. Mühlenbeſitzer Hillger zu Leun; Hr. Bildhauer Berges in Berlin; 

renzlau; ein Sohn des Hrn. von 


in Berlin; Hr. Partikulier Wollanke in Berlin; Herr Juſtizrath Nei⸗ 


„ der zu Lübben; Herr Hofpoſtſekretair Callam in Verlin; Herr Kaufmann 
Verlobungen. Frl. Luiſe Balcke mit dem Hrn. Superintendenten 


S. F. Müller in Berlin; Hr. Geh. Reg.⸗Nath a. D. Kracker v. Schwar⸗ 
zenfeld in Breslau; Hr. Neg.⸗Haupt⸗Kaſſen⸗Buchhalter a. D. Duhn in 
Oppeln; Hr. Geometer Franz in Breslau; Fr. Nittergutsbeſ. Brachvogel, 
geb. Blankenburg, in Breslau; ein Sohn des Freiherrn v. Prinz in 
Ober-Kühſchmalz. 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Voſen. 


Für die Abgebrannten zu Labiſchin ſind ferner 
bei uns eingegangen: 11) J W 2 Kthlr., 12) 
W. 1 Rthlr., 13) A. von M. I Rthlr. 

Poſen, den 23. Oktober 1852. 

Die Zeitungs⸗Erpedition von W. Decker & Comp. 
(Verſpätet.) 

Am 23. v. Mis. Abends 10 Uhr verſchied unſer 
guter Vater, der Königliche Diſtrikts. Commiſſarius 
und Hauptmann Carl Kummer, ſanft an der 
Cholera. Acht Tage darauf ſegnete auch unſere 
geliebte Mutter das Zeitliche. Tief betrübt zeigt 
dies allen Freunden und Verwandten anſtatt beſon⸗ 
derer Mittheilung an 

Guſtav Kummer nebſt feinen ſechs un⸗ 
mündigen Schweſtern. 

Wittkowo, den 22. Oktober 1852. 


Bei F. € C. Leudart in Breslau erfchien fo 
eben mit Genehmigung der geiſtlichen Obrigkeit und 
iſt bei E. S. Mittler in Poſen zu haben: 


Katechismus 
die reifere katholiſche Jugend. 
Ein Lehrbuch 


für gymnaſiaſten, Realſchüler und Seminariſten, 


Johannes 


Uebungen. Fur katholiſche Voltsſchulen be⸗ 
arbeitet. Zweite verb. Auflage. In halb Leder 
gebunden. Preis 13 Sgr. 

Praktiſches Handbuch bei den ſchrift⸗ 
lichen Sprach: und Aufſatz⸗Uebun⸗ 
gen in Volksſchulen. Guthaltend zahle 
reiche ſtufenmäßig geordnete Aufgaben, welche 
die ganze Schreibthätigkeit der Kinder vom ſechſten 
bis zum vierzehnten Jahre 
mehrte Auflage. Preis 16 Sgr. 

Im Verlage von J oh. Urban Kern in Bres⸗ 
lau ſind ſo eben erſchienen und bei E. S. Mitt⸗ 
ler in Poſen zu haben: 


Uene Polterabend-Scherze, 


herausgegeben von 


Kern und Marh Oſten. 
Erſtes Heft. Zweite Auflage. 
8. geh. Preis 10 Sgr. 

Die allgemeine Verbreitung, welcher ſich dieſe 
Sammlung erfreut, machte obige 2te Auflage 
nothwendig. Im Ganzen ſind bis jetzt davon er— 
ſchienen: I. Heft 10 Sgr.; II. Heft 124 Sgr.; 
III. Heft 10 Sgr.; alle drei Hefte zuſammen 1 
Rthlr. 24 Sgr. 


Fräulein Keymer, als 


umfaſſen. Vierte ver⸗ 


ſteigern. 


die darauf folgenden Tage, Vormittags von 9 uhr 
und Nachmittags von halb 3 Uhr ab, große Ger⸗ 
berſtraße Nr. 40. Parterre, den Nachlaß des 


Tapiſſerie⸗ u. Galanterie⸗Waaren, 


beſtehend aus: Strick- und Stick⸗Wollen, Seide, 
Baumwollen, Bändern, Schnüren, Canevas, 
Perlen, Zeichen-Garn, Näh⸗Garn, Hanf-Garn, 
Gympe, Nähſeide in allen Farben und Gattun— 
gen, Tüll, Spitzen, Näh- und Stricknadeln, Stick⸗ 
Muſtern, Handſchuhen, vielfältigen Häkel- und 
Stickereien 10. ꝛc.; Porzellan-, Glas- und Blech⸗ 
Geſchirr, Haus“, Küchen- und Wirthſchaftsgeräth, 
Waaren- Spinde mit Glasſcheiben, 
Möbel, Betten, Wäjche, Gardinen und Kleider, 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung vers 


Die Fürberei und Waſch⸗Anſtalt 
von A. Sieburg in Posen, 
Walliſchei Nr. 96., 
empfiehlt ſich zum Farben aber Arten wollener, ſei⸗ 
dener, baumwollener und Stoffe gemiſchten Inhalts, 
ſo wie zum Waſchen aller Arten Shawls, Tücher, 
Kleider, Blonden, Kanten, Beinkleider, Welten, 
Tiſchdecken und Teppiche. Baumwollene Gardinen 
und Möbeljtoffe werden auf das Beſte gewaſchen 

und geglättet. 


Pelzwaaren⸗Lager Nr. 47. Markt. 

Meine ſeit Jahren beſtehende Pelzwaaren-Hand⸗ 
lung habe ich von Nr. 87. nach Nr. 47. Markt neben 
der Handlung des Herrn Liſzkowski verlegt, bringe 
ſolches zur Kenntnißnahme eines geehrten Publikums 
mit der Bitte, das mir bisher geſchenkte Vertrauen 


mehrere 


ein Hülfsbuch für Schullehrer 
zu einem jeden der gebräuchlichen Katechismen. 


Von 
1 Carl Barthel, 
Königlichem Regierungs- und Schulrathe, Ritter ꝛc. ꝛc. 
Zweite Auflage. 
171 Bogen. 8. geh. Preis: nur 12 Sgr. 

Der „Deutſche Schulbote“ begrüßte das erſte Er⸗ 
ſcheinen dieſes Werkchens mit folgenden Worten: 
„Die Loſung jener Aufgabe, deren Bearbeitung ſich 
der in dem Gebiete der Pädagogik rühmlichſt be⸗ 
kannte Herr Barthel unterzog, einen Katechismus 
für gereiftere Schüler, für Gymnaſiaſten, Schul⸗ 
präparanden u. ſ. f. zu ſchreiben, der den Anforde⸗ 
rungen unſerer kritiſchen Zeit entſpricht, ein Hülfs⸗ 
buch für Schullehrer zu verfaſſen, das mit Freude 
vor dem Religionsunterricht zu Hauſe geleſen wird, 
ſcheint uus großartig und nicht minder ſchwierig zu 
ſein. Barthel hat dieſe Aufgabe — wir 
dürfen fie Preisaufgabe nennen — mit 
Fleiß und Geſchick gelöſt. Was find Glä— 
ſer'ls oder Siemer's Arbeiten, was iſt 
Weber's Katechismus, Auguſt und Angel. 
Fiſcher's Religious-Handbuch, was ein 
oder der andere Diöceſan-Katechismus — 
ohne derſelben Verdienſte zu verkennen — gegen 
dieſen Katechismus?! Wie warm iſt hier das 
Heiligſte der Menſchheit dem jungen Herzen nahe 
gelegt! Was vom Herzen kommt, muß zum Herzen 
gehen. Wie gemüthvoll ſpricht der Verfaſſer in ſei— 
nen Corollarien uns au, mit welch geiſtiger Anre— 
gung will er unſere Seelen zur Frömmigkeit leiten! 
Wir müſſen einlenken. Vorſtehender Kate⸗ 
chismus kann allen Schullehrern und 
Schulpräparanden aufs Beſte empfohlen 
werden. Auch für Gymnaſien wiſſen wir 
gegenwärtig kein Religions-Handbuch, 
das geeigneter wäre, die ſtudirende Ju— 
gend zu belehren und zu erbauen.“ 


verſteigern. 


Bekanntmachung. 

Die in der Poſener Straße hierſelbſt belegene 
Gaſtwirthſchaft nebſt einer Wieſe und einem Gar— 
ten, zum Nachlaſſe der Alexius und Catharina 
Gronowiezſchen Eheleute gehörig, ſoll in dem 
am 9. November d. J. Vormittags Il Uhr 
vor dem Herrn Kreisrichter Schneider anſtehenden 
Termine auf 6 Jahre, von Martini e. ab, an den 
Meiſtbietenden verpachtet werden. Die Pachtbedin⸗ 
gungen koͤnnen in unſerm 2. Bureau eingeſehen 
werden und wird hier nur bemerkt, daß an Bie- 
tungsfantion 200 Rthlr. und bei der Uebergabe an 
Pachtkaution eine der halbjährigen Pacht und dem 
Werthe des zu übergebenden Inventars gleichkom⸗ 


mende Summe erlegt werden muß. 
Koften, am 21. Oktober 1852. 


Königl. Kreis⸗Gericht, II. Abtheilung 
Am 26. Oktober d. J. von früh 8 Uhr ab wird 
in Gluſzyn, Kreis Poſen, der Nachlaß des ver— 
ſtorbenen Oberförſters Wielinski, beſtehend in 
Pferden, Rindvieh, Wagen und verſchiedenem Haus: 
Mobiliar, gegen gleich baare Bezahlung meiſtbietend 
öffentlich verkauft, wovon das kaufluſtige Publikum 
in Kenntniß geſetzt wird. 
Poſen, den 20. Oktober 1852. 
Königl. Diſtrikts-Rommiſſarius Merk. 


Vieh⸗Auktion. 


Im Auftrage des Königlichen Kreisgerichts hier 
werde ich Montag den 25. Oktober e. 
Vormittags um halb 10 Uhr in dem Auktions 
Lokale Magazinſtraße Nr. 1. 

= Kühe, 1 Kalb, © Schweine und 

10 Schafe 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung 


Zobel, gerichtlicher Auktionator. 


Betrifft den aufgelöſten Poſener 
Heiraths⸗Ausſteuer⸗ und Sterbe⸗ 
Kaſſen⸗ Verein. 


Die Kommiſſion des obigen Vereins ladet die 
betheiligten Intereſſenten zu der am 25. Oktober 
d. J. Nachmittags präciſe 3 Uhr in dem 
Haufe des Herrn Zychlinski, Friedrichsſtraße 
Nr. 28., ftattfindenden General-Verſamm⸗ 
lung bierdurch ergebenſt ein, um über die obwal⸗ 
tenden Differenzen einen Beſchluß zu faſſen. Gleich⸗ 
zeitig bitten wir die betreffenden Mitglieder die 
Quittungsbücher mit zur Stelle zu bringen. 

Die Kommiſſion. 


auch ferner zu Theil werden zu laſſen. Ein aſſor⸗ 
tirtes Lager, durch vortheilhafte Einkäufe gemacht, 
ſetzt mich in den Stand, zu möglichſt billigen Prei⸗ 
ſen zu verkauſen. 


M. A. Löwenſohn's Wittwe. 


Schleſiſche und Holländiſche Lein⸗ 
wand (Sommerbleiche) ven 6 bis 40 Rthlr., 
als auch Taſchentücher, Handtücher, Tiſchtücher und 
Servietten, empfiehlt zu Fabrikpreiſen 

Moritz Bendix, 
Krämerſtr. 22. im Hauſe des Herrn Moſino. 


Gummi- und Filzſchuhe in allen Größen, 
baumwollene und ſeidene Regenſchirme, gute 
meſſingene Schiebe- Lampen, empfiehlt zu billi⸗ 
gen Preiſen die Handlung Julius Borck, 


Die allerfeinſten Berliner Sophas, Chaiſelongues, 
Fauteuils, Armlehnſtühle und Federmatratzen ıc. 
ſtehen bei dauerhafter Arbeit zu den billigſten Prei⸗ 
ſen in größter Auswahl zum Verkauf bei 


L. Neumann, Tapezier, 
Markt⸗ und Breslauerſtraßen⸗Ecke. 


Markt Nr. 92., Ecke der Wronkerſtraße. 
G. F. BEHR 
wohnhaft Wasserstrasse Ur. 17. 
empfiehlt ſeine wieder neu etablirte und nach der 


in Hüten, Hauben, 


zu den billigſten Preiſen. 


| 
0 
0 
0 
6 
0 
0 
0 


pro Fenſter ab empfiehlt 


Mit der neueſten und reichſten Auswahl! 
Auffätzen, 
Federn, Pariſer Blumen, Coif⸗ 
füren, Mantillen, Chemiſet's ꝛc. 
verſehen, offeriren wir genannte Gegenſtände 


Geschvister Herrmann, 
Wilhelmsſtraße Nr. 22., Parterre. 


In Putz geübte Demoifelles und ſolche, die 
Putzarbeiten erlernen wollen, finden ſofort ein 
( Engagement bei Geſchwiſter Herrmann. 


Gardinen 


in größter Auswahl von 1 Rthlr. 15 Sgr. 


S. Diamant. 


allerneuſten Mode eingerichtete Schuhmacherei 
für Herren und Damen. Es wird jetzt, ſo wie 
früher, mein Beſtreben ſein, dauerhafte und reelle 
Arbeit zu liefern. Bitte deshalb Einen hohen Adel, 
ſo wie ein geehrtes Publikum, mich gütigſt mit Auf⸗ 
trägen reſp. Beſtellungen beehren zu wollen. 


Stralſunder Spielkarten 


beſter Qualität empfiehlt und giebt Wiederverkäu⸗ 
fern angemeſſenen Rabatt 


Ludwig Johann Meyer, 


Neueſtraße. 


— 


Stralſunder Spielkarten 


von Dickelmann & Comp. find ſtets vorräthig 
bei S. J. Auerbach, Eiſenhandlung. 


Die von uns nen erfundene, nach den neueſten 
chemiſchen Erfahrungen zweckmäßig bereitete und 
der Cocos-⸗Seife bei weitem vorzuziehende 


Zobel, 
gerichtlicher Auktionator. 


Von demſelben Verfaſſer, Carl Barthel, 
erſchienen in gleichem Verlage: 
Bibliſche Geſchichte für Elementar⸗ 

Schulen. Zugleich enthaltend fämmt⸗ 


Auktion. 


Im Auftrage des Königlichen Kreis-Gerichts hier 


Mäntel, ſeidenen 


den 25. Oktober e. 


Das Mode⸗ U. Weißwaaren⸗Lager 
Von S. I. Leipziger, 


Markt Nr. 95., 
iſt jetzt im Veſitz ſeiner ſämmtlichen Neuheiten, in 
und wollenen Kleiderſtoffen, 
Shawls, Tüchern, Gardinen: und Möbelſtoffen, 


Balſamiſche 


Erdnuß⸗Oel⸗Natronhydrat⸗Seife 
wirkt höchſt wohlthätig, erweichend, verſchönernd 
und erfriſchend auf die Haut des Geſichts und der 
Hände, und iſt daher ganz beſonders für Damen 
und Kinder mit zartem Teint, ſo wie auch allen 
Denjenigen, welche ſpröde und gelbe Haut 
haben, als das neueſte, mildeſte und vorzüg⸗ 


werde ich Montag 


wie einer großen Auswahl der neueſten und geſchmack⸗ 
vollſten Stickereien; auch iſt das Handſchuh-Lager 
auf's Beſte kompletirt. Die Preiſe ſind äußerſt 
billig, jedoch feſt. 


Anzeige. 


Meine ſeit 11 Jahren beſtehende Gold: 


liche Epiſteln und Evangelien für die 
Sonn- und Feſttage des Kirchenjahres. 
Als Grundlage für den Katechismus » Unter: 
richt, nach der vom heiligen Stuhle approbirten 
Ueberſetzung des alten und neuen Teſtaments von 
Dr. J. Fr. Allioli bearbeitet. Sechſte Auflage. 
Preis 6 Sgr. 


Vormittags von 9 Uhr und Nachmittags von halb 
3 Uhr ab in dem Auktions⸗Lokale Magazinſtr. Nr. I.: 


Birkene und diverſe andere Möbel, 
als: Tiſche, Stühle, Schränke, Kommoden, Spie— 
gel, Kanapee's, Küchen-, Haus- und Wirthſchafts— 
Seräthe; Betten, Kleidungsſtücke, Wäſche, kupfer⸗ 


lichſte tägliche Waſchmittel zu empfehlen. 
Gebrüder Leder, 
Apotheker und Parfümerie-Fabrikanten in Berlin. 
In Poſen allein zu haben à Stück mit 
Gebrauchs⸗Anweiſung 3 Sgr. bei 


Ludwig Johann Meyer, 


9 ae . Pol a 155 En ff 3 sun, ee cblagerei in Fe Weidenſtraße Nr. 1 Neueſtraße. 
Religionslehre für die Unterklaſſe 0 crobe, darunter und 24., von geſchlagenem Feingold, 7 a 
katholiſcher Elementarſchulen, in Podoliſcher Fuchspelz; ſilberne Meſſer und Gabeln Zwiſchengolt 1 Be le iw allen Oſtender Auſtern 
geſchichtlicher Behandlung — auch als und eine Goldwaage, öffentlich meiſtbietend gegen Gröpen und Starken empfehle ich den geehrten 
Leſebuch verfaßt. Zweite vermehrte Auf- baare Zahlung verfteigern. 5 Kaufleuten reſp. Wiederverkäufern, fo wie auch den und 
lage. Preis 5 Sgr. netto. 2 i 2 o bel, gerichtlicher Auktionator. Herren Staffirern, Lackirern und Buchbindern zu Gothaer Trüffel⸗Leberwurſt 
Elementar⸗Leſebuch als Grundlage A kti ſoliden aber feſten Preiſen unter Zuſicherung der 
für den Unterricht in der Weltkun⸗ u lon. prompteſten Bedienung. empfingen 


Breslau, den 9. Oktober 1852. 
E. R. Schönfeld, Goldſchlägermeiſter. 


W. F. Meyer ꝙ. Conp., 


de und für die damit vereinigten 
Wilhelmsplatz Nr. 2. 


Im Auftrage des Königlichen Kreis⸗Gerichts hier 
Denk-, Sprech: und Freiſchreibe⸗ 


werde ich Mittwoch den 27. Oktober c. und 


Taschentüchern, Kragen etc. 


Modells. 


Braut- Echarpes. 


Broderies francaises & anglaises. 


Nouveautés in gestickten und arrangirten Chemisettes, Jabots, Latzen, Bracelets, 


Braut-Echarpes, 


Gesellschaſts-Mantillen, Eeharpes und Tücher in den neuesten und elegantesten 


Gesellschafts- und Ball-Roben 


in allen Farben, in grösster Auswahl, empfiehlt zu den billigsten Preisen 


S. DIAMANT, 


Wilhelms-Strasse Nr. 7. neben der Post. 
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N Broderies francaises & anglaises. 
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ngliſche Fleck⸗ Seife 


1 Stuck 2 Sgr. 


bon Apotheker Georgen eee f 


Schacht le Sr oder go kr! Schachs gr der 288 
Depot in Poſen beim Konditor Szpingier, vis-A-vis der Poſtuhr. 


Silbernd 
Meboille) 


haben ſich bewährt und werden verkauft in 
allen Städten Deutſchlands. 


Von einem Hohen Königl. Preuß. Miniſterio 
conceſſionirte 


Haarwuchs⸗Pomade. 


Unferm Rothe gelang es vor drei Jahren nach 
Iljährigem Fleiße, eine Pomade zu erfinden, die 
nicht nur das Ausfallen der Haare verhindert, ſon— 
dern auch bei erblichen Uebeln die Hautkrankheit 
unterdrückt, ſo daß alte Haarentblößungen in ſechs 
Monaten, ſpäteſtens 1 Jahr, mit neuem Haar voll: 
kommen bedeckt werden. Man hatte früher immer 
geglaubt, daß bei Kahlköpfigkeit die Haarzwiebel 
ausgeſtorben ſei und nie wieder neues Haar erzeugt 
werden könnte; es hat ſich jedoch herausgeſtellt, daß 
jedes Haar eine mehrzweigige Wurzel beſitzt, die di- 
rekt auf der Hiruſchale fußt; bei erblichen Uebeln 
nur vertrocknen die Säfte in den Nebenkanälen, die 


aus dem Geblüt kommen, ſo daß die Wurzel nur 
noch auf die Nahrung von der Fetthaut angewieſen 
iſt, welche aber nicht hinreichend iſt, das Haar zu 
erzeugen. Durch die Zuſammenſetzung unſerer 
Pomade iſt die ſichere Auflöſung der vertrockneten 
Säfte zu erwarten, fo daß wieder neue Nahrung zur 
Wurzel ſtrömen kann; auch häutet ſich in der An⸗ 
wendungszeit 2—3 Mal der Haarboden und tritt 
eine neue Hautkonſtitution ein. Die Fabrik ſteht 
für den Erfolg, zahlt ſowohl im Nichtwirkungsfalle 
nach Verlauf obiger Zeit den Betrag zurück, wie ſie 
auch mit jedem Einzelnen dahin kontrahirt, den Be⸗ 
trag, der jedoch dann 50 Rthlr. iſt, erſt nach der 
Wirkung in Empfang zu nehmen. 

Der Preis iſt pro Topf 4 Rthlr. (für 
halbe Töpfe à 2 Rthlr. wird, da ſie nicht 

ſtets ausreichend find, nicht garantirt). 


Riliomess. 


Gegen Sommerſproſſen, Leberflecke, Finnen, 
Schwinden, unreine, gelblich gefärbte Haut, Kupfer⸗ 
röthe auf der Naſe, zurückgebliebene Pockenflecke, em⸗ 
pfehlen wir als ſicherſtes Mittel unſer ſeit Jahren 
anerkanntes, vielfach geprüftes Lilioneſenwaſſer, wo⸗ 
von die Wirkung binnen II Tagen geſchieht, widri⸗ 
genfalls das Geld retour gezahlt wird. 

Der Preis iſt pro Flaſche 1 Rthlr. (für 
halbe Flaſchen a 20 Sgr. wird, da fie 
nicht zu jedem Uebel hinreichend ſind, 
nicht garantirt). 


Daz uaſchwerzen 


zu vermeiden, die Zähne in einigen Tagen von dem 
Weinſtein zu befreien, ohne daß die Glaſur leidet, 
dagegen der üble Geruch benommen wird, ferner 


das Zahnfleiſch zu verhärten, empfehlen wir als 


ſicherſtes Mittel unſer nen erfundenes Zahnpulver. 
à Schachtel 10 Sgr. 
Obige Artikel find in der Eiſenhandlung von S. 
J. Auerbach in Poſen zu haben. 


Rothe $ Cunep., 


Berlin früher Köln. 


Elbinger Neunaugen 


empfing und verkauft pro Schock mit 1 Athlr. 74 
Sgr. Wolf Ephraim, Schuhmacherſtr. Nr. 9. 


ger Paſtetchen empfiehlt 


Mercadier Fabre's aromatisch. me 


marinirte Heringe a | Sur. offerirt 
Friedrich Köhler, 
Breite- und Schloſſerſtraßen-Ecke Nr. 23. 


Friſche Auſtern ki Y. Tichauer. 


POOg ene. 
Aetheriſches Steinkohlen⸗Oel 


aus der Haupt-Niederlage von 
(. II. Stobwasser & Comp. in Berlin 
hat in Kommiſſion und verkauft zu ermäßigten 
Preiſen 
die Gas⸗Niederlage u. Oel-Raffinerie 
zu Poſen, Schloßſtraßen- u. Markt Ecke Nr. 84. 
need 


Die Conditorei von 


A. Pfitzner, 


Breslauerſtr. Nr. 14. 
empfiehlt ihre große Auswahl von diesjährigen ein⸗ 
gemachten Früchten, die Krauſe zu 15 Sgr., Ana⸗ 
nas 1 Thlr.; täglich friſchen Baumkuchen und 


echten Peruaniſchen Guano 
vom Oekonomie-Rath Herrn C. Geyer in Dres— 
den befindet ſich in Poſen beim Spediteur 
Moritz S. Auerbach, 


„ Dominıkanerfitaße, 


Leinſaamen 
kauft und zahlt die beſten Preiſe dafür 
Friedrich Bielefeld, 
Markt⸗ und Büttelſtraßen-Ecke Nr. 44. in Poſen. 


vom hieſigen Koͤnigl. Aichungs⸗Amte geaicht und 
geſtempelt, ſind zu jeder Zeit zu haben bei 
8. J. Auerbach, Ciſcubanlung 
Es ſind auch in dieſem Jahre Goleneiner 
Kartoffeln zu haben, ſchriftliche Veitellungen wer⸗ 


den von dem Futtermeiſter der Poſener Poſthalterei 
angenommen. K 


Das beliebte echt Balerſſch (Culmbacher) em⸗ 
pfing und empfiehlt nach Ablagerung frifch vom Faß 
A. Szpingier, vis-a-vis der Poſtuhr. 
Kulmbacher Lagerbier und Straßbur⸗ 
\ L upftehlt J. Freundt. 
Eine gute eichene Rolle ſteht zum Verkauf Schif⸗ 
ferſtraße Nr. II., eine Treppe hoch. 


| 


Wildprel. 


Montag den 25. Oktober bringe ich 
friſches Wild nach Poſen. 
N. Löser. 


In Podarzewo bei Pudewit find ein Paar 
ſchoͤne, aber auch eben fo gute, 14 Jahr alte Wind⸗ 
hunde zu verkaufen. ien 


Ein Paar ſehr gute Windhunde, ein weißer Hund 
(Solofaͤnger) und eine ſchwarzbunte Hündin, find 
billig zu verkaufen. Liebhaber der Hetzjagd wollen 
ſich an den Lieutenant Kum mer zu Wittkowo wenden. 


Von heute ab ertheile ich, ſo wie in früheren 
Jahren, in meinem Saale, Büttelſtraße Nr. 155, 
den Tanz⸗Unterricht, wovon ich die geehrten Damen 
in Kenntniß ſetze. 

Poſen, den 18. Oktober 1852. 

Flora Simon. 

Eine Dame, welche in der Muſik und im Ge⸗ 
fange erfahren iſt, Eugliſch und Franzöſiſch ſpricht, 
wünſcht als Geſellſchafterin bei einer Dame von 
Stande placirt zu fein. Hierauf Reflektirende werden 
erſucht, ihre Adreſſen der Expedition dieſer Zeitung 
zu übergeben. 


mächtiger Dominial-Aktuar, 23 Jahr alt, militair- 
frei, ſucht ſofort oder vom J. k. Mts. bei einer grö— 
ßeren Güterverwaltung ein dergleichen Unterkom⸗ 
men. Das Nähere erfährt man bei dem Vergolder 
Herrn Grünaſtel in der Jeſuitenſtraße Nr. 6. 


Eine erfahrene Wirthſchafterin aus gebildeter Fa⸗ 
milie, der Deutſchen und Polniſchen Sprache maͤch⸗ 
tig und mit den beſten Zeugniſſen verſehen, ſucht 
von jetzt ab auf dem Lande ein Engagement. — 
Briefe werden pr. Adreſſe L. V. poste restante zu 
Poſen, erbeten. 


ͤthlr., und ein Speicher à 60 Rthlr. ſofort 
zu vermiethen. e 
Mittlere und kleinere Wohnungen find Könige: 
ſtraße Nr. 17./19. mit oder ohne Stallungen fo: 
fort oder zu Neujahr zu vermiethen. — Näheres bei 
Gregor Jankowski im Bazar in der Ta⸗ 
baks⸗Haudlung. . — 
Schüßenſtraße Nr. 8. find 2 und 3 Zimmer nebſt 
Zubehör billig zu vermiethen. Naͤheres Gerberſtr. 
Ni. 13., woſelbſt auch 1 Flügel zu verkaufen ift. 
Eine Möblirte Wohnung iſt zu vermiethen bei 
Hildebrand, Königsſtraße Nr. 1. 
Große Gerberſtraße 14. im erſten Stock ſind ſo⸗ 
fort zwei ſehr fchöne Zimmer zu vermiethen. 


Kufus Garten. 


Heute Abend den 23. Oktober friſche Wurſt 
und Schmorkohl, wozu ergebenſt einladet 


Kufus. 


BAHNHOF. 
Heute Sonntag den 24. d. Mts. 


Großes Salon = Concert 


von der Kapelle u. unter Direktion d. Hru. E. Scholz. 
Anfang 4 Uhr. Entree à 21 Sgr. 


Geſellſehafts · Lokal 
Montag den 25. Oktober: 


Zweites großes Salon - Concert 


unter Leitung des Herrn Eduard Scholz. 
Entree 24 Sgr. Aufang 7 Uhr. 


Moritz Eichborn. 


en ” 
( S 
Staͤdteben. 

(Im Schützen hauſe.) 
Einladung zum Wurſt⸗ Picknick und 
Feuerwerk. 

Montag den 25. Oktober von 5 Uhr Nachmittags 
an: friſche Wurſt und Schmorkohl. Von 4 
Uhr au muſikaliſche Unterhaltung (Quartett). Um 
7 Uhr Feuerwerk, worauf ein Tänzchen ſtattfin⸗ 
den wird. Hierzu ladet freundlichſt ein Tauber. 

NB. Zur Bequemlichkeit eines geehrten Publikums 
habe ich geſorgt, daß die Thorpaffage auch nach dem 
Schluſſe derſelben zu jeder Zeit paflirt werden kann. 


St. Domingo. Sonntag d. 24 Zrazy 
mit Bratkartoffeln zum Abendbrod, wozu ers 
gebenft einladet Al. Fritſch. 

Montag den 25. Oktober friſche Wurſt mit 
Schmorkohl, wozu ergebenſt einladet 

22 Naspe, Kloſterſtraße Nr. 17. 


Indem ich einem verehrten Publikum für den zahl— 
reichen Beſuch meines Automaten-Kabinets 
und anatomiſchen Muſeums ergebenen Dank 
ſage, zeige ich zugleich an, daß daſſelbe Montag 
den 25. d. M. unwiderruflich geſchloſſen wird. 
Der Eintrittspreis iſt jetzt 

in das Automaten-Kabinet I Sgr., 
in das anatomiſche Muſeum 24 Sgr. 

Poſen, den 23. Oktober 1852. 

Frank, Mechanikus. 


Dem Finder eines am 22. d. Mts. verlorenen 
Siegelringes eine Belohnung St. Martinſtraße 
Nr. 15. rechts. 

Der Herr General Arzt Dr. Ordelln hat mich 
in der für Poſen ſo ſchweren Zeit von der fuͤrchter⸗ 
lichen Seuche, an der ich ſchwer und ohne Hoffnung 
auf Beſſerung darniederlag, durch feinen unermüd⸗ 
lichen Fleiß und aufopfernde Ärztliche Thätigkeit ges 
heilt; ich fühle mich verpflichtet, dieſem edlen Meu⸗ 


ſchenfreunde, der alle materiellen Vortheile bei Seite 


geſetzt und nur das Wohl ſeiner Mitbürger im Auge 
gehabt, hiermit meinen offentlichen, herzlichen Dank 
zu fagen. Möge der Himmel ihn dafür hinreichend 
lohnen. 

Poſen, den 22. Oktober 1852, 


Berg Witkowski. 


COURS-RERI CHT. 


Berlin, den 22. Oetober 1852. 


Preussische Fonds. 
21. Brief. Geld. 
Freiwillige Staats-Anleibbe . . 47 — | 102 
Staats-Anleihe von 1850 44 | 1034| — 
dito von 18522 4 1034 — 
Staats-Schuld-Scheine . 2.2.2... _ 937 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. 5 
Kur- u. Neumärkische Schuldv., 31 — — 
Berliner Stadt- Obligationen 44 1032 — 
dito dito eis 93 — 
Kur- u. Neumärk. Pfandbriefe. 3 100 | — 
Ostpreussische dito — 953 
Pommersche dito . 431 994 — 
Posensche dito N — — 
dito neue dito ul 974 
Schlesische dito —— 431 — — 
Westpreussische dito. 3 96 — 
Posensche Renten briefe 4 1003| — 
Pe.“ Bank-Anth.. 3 33 F 34 4 | — 107 
Cassen- Vereins-Bank-Aktien. . . .., 41 — 
A Pe ee — — — 
Louisan 7 5 . Pr, 197% .DD% — | 1114| 1115 


ki Pre Anleihe 5 ü— 1183 
ito dito dla ig. 44. | 1044| — 
dito 2 —5 (Stgl. ) 4 1m.) 963 
dito P. Schatz bl. A Na 91 
Polnische neue Pfandbriefe 4 pP 98 
digen, 500 El. I.. .oslar 1 — 91 
Nee SO EI SE a ne 5 156 
a 2 AS DHH: Bus un 5 98 977 
die 3. MOM... 20 — — 223 
Kurhessische 40 Rthlr...... ... — — 347 
Been 2 a ee ul Zi 
Lübecker St.-Anleihe. ..,..... 43 — 101 


Fonds ziemlich unverändert, Actien matt und einige niedriger. 


Eisenbahn - Aktien. 


Aachen-Düsseldorfer ... 2... .. 
Bergisch-Märkische . .. 2. 22...|. 
Berlin-Anhaltische , . 2222... 
dito dito Boion.si. un. 5% 
Berlin-Hamburger ae 
dito dito S 
Berlin-Potsdam- Magdeburger 4 — 
Ne Pon RN ET N 44 — 100 
dito rer b. . 43 — 1024 
eee 4 — 1013 
Berlin-Stettin er. 41 — 144 
te ate: Pri... „ ne 4 — — 
Breslau-Freiburger Prior. 1851 31 — | 1054 
Cöln- Mindener 44 — 115 
dito, dite, ‚Briopz. een 5 — 1031 
dito dito II. Em. 4 — 104 
Krakau-Oberschlesis enge. 4 894 — 
Düssel dork- Elberfelder 4 — 87 
FFF o nor 010 . 4 2b 
Magdeburg-Halberstädter 4 |— | 1673 
d W l 
5 — 103 
e 1 — 100 
i io... 4 — 1001 
dito dito Prior. 43 — | 1003 
dito Prior. III. Ser. 11 — 1003 
dito Prior! EV. Ser.. 5 m — 
Nordbahn (Fr.-Wilb. )) 4 2 41 
dito ier : ae An sul 5 — — 
Oberschlesische Litt.( 4. 311714 _ 
ito N e „004 311481] — 
Prinz Wilhelms (St.- V.) 4 — 39 
Rheinische 0. ...0.000000 00 0... alte 83% 
dito (St.) Prior. 4 9331 — 
Rubrort- Crefelder. Ba — 2 911 
Stargard- Posener Be 92⁴ 
Dude une an ae 90 
HEN AN \cnm 
Wilhelms-Ban .. .. 2.2... 3 145 IM 


